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Tokio , 12 März . (Eig . Funkmeldung.) Der japanische
Reichstag trat am Donnerstag vormittag zu seiner anläßlich
-er Kapitulation von Holländisch-Jndien einberufenen Son¬
dersitzung zusammen. Unter ungeheurem Beifall nahm er eine
bedeutsame Erklärung des Premierministers entgegen. An¬
schließend erstatteten Tojo als Krirgsminister und Marine¬
minister Schimada Bericht über die militärischen Entwicklun¬
gen seit dem Fall von Singapur.

Premierminister Tojo  hielt folgende Rede:
Wie bereits vom Kaiserlichen Hauptquartier bekanntge¬

geben, ist das Schicksal ganz Niederländisch-Ostindiens mit der
am 9. März erfolgten vollständigen Unterwerfung von Java
besiegelt. Rangun, der wichtigste Stützpunkt in Burma , ist am
8. März in unsere Hände gefallen. Ueber die Kampfhandlun¬
gen selbst wird von den Armee- und Marinebehörden berichtet
wi»den. Bereits am 21. Januar und am 16. Februar betonte
ich Japans feste Entschlossenheit, die Streitkrüfte Niederlän¬
disch-Ostindiens gründlich zu zerschlagen, die,̂ ohne Verständ¬
nis für unsere wahren Absichten, ihren nutzlosen Widerstand
gegen uns fortsetzten. Damals betonte ich ferner unsere Ent¬
schlossenheit, auch die britischen Militärstützpunkte in der
Burma -Zone zu unterwerfen, um so den Wog für die englisch¬
amerikanischen Hilfsliefcrungen an das Tschnngking-Regime
abzuschneiden.

Am 1. März landeten die japanischen Streitkräfte auf der
Insel Java , dem letzten Bollwerk Niederländisch-Ostindiens.
Seine Hauptstadt Batavia fiel am 5. März , worauf auch der
strategisch wichtige Stützpunkt Surabaja eingenommen wurde.
Am 9. März ergab sich die Regierung Niederländisch-Ost¬
indiens bedingungslos unseren Streitkräften . Damit ist die
Unterwerfung Niederländisch-Ostindiens nahezu vollendet.

In Burma eroberten die über gefährliche Gebirgsgegen¬
den und Flüsse vorgehenden kaiserlichen Streitkräfte die Ebe¬
nen von Burma . Am 8. März nahmen sie Rangun , einen der
wichtigsten britischen Stützpunkte in Ostasien, der bisher als
das einzige Tor für die amerikanischen und britischen Hilfs¬
sendungen nach Tschungking diente. Dadurch ergibt sich der
vollständige Zusammenbruch der sogenannten Burmastraße.
Somit wurde in dem kurzen Zeitraum von nur 20 Tagen das
verwirklicht, was von der kaiserlichen Regierung bereits früher
angekündigt worden war. Die Tatsache, daß Niedcrländisch-
Ostindien in einer so kurzen Zeit unter unsere Kontrolle ge¬
bracht und strategisch wichtige Gebiete Burmas besetzt wurden,
ist nur der weisen Vorsicht Seiner Kaiserlichen Majestät zn-
zuschreiben, unter deren erhabener Führung die tapferen
Offiziere und Soldaten unserer kaiserlichen Streitkräfte ihre
mutigen Taten vollbracht haben. Es ist dies eine Tatsache, die
uns allen zur Freude gereichen kann.

Nun beschäftigt sich die Bevölkerung in Hongkong, Ma¬
nila, Schonan und in verschiedenen anderen Plätzen, die von
den kaiserlichen Streitkräften Vom Joch der Bereinigten
Staaten und Großbritanniens befreit wurde«, bereits mit
größtem Eifer mit dem Wiederaufbauwerk, wobei sie ihr voll¬
kommenes Vertrauen in die kaiserlichen Streitkrüfte setzen —
ein Umstand, der für uns außerordentlich ermutigend ist. Bei
üiesere Gelegenheit möchte ich dem indochinesischen un- burme¬
sischen Volk, die beide zahlreiche Generationen hindurch unter
der tyrannischen Herrschaft Großbritanniens und Hollands
ächzten, unsere tiefgefühlte Sympathie aussprechen und gleich¬
zeitig unsere feste Hoffnung , baß sie einen Anlauf nehmen und
als neue Partner am Aufbau Grotzostastensim Interesse ihres
eigenen gesunden Fortschritts und ihres Wohlstands teckneh¬
men werden.

Infolge des Falles von Niederländisch-Ostinbien und von
Rangun stehen jetzt Australien und Indien  der Macht
der kaiserlichen Streitkräfte unmittelbar gegenüber. Ich möchte
diese Gelegenheit ergreifen, um Australien und Indien gegen¬
über noch einmal die Ansichten und Uoberzeugungen Japans
zu wiederholen.

Die Australier müssen sich selbst über die Tatsache im
klaren sein, daß es Australien mit seiner außerordentlich dün¬
nen Bevölkerung auf dem ausgedehnten Gebiet wegen seiner
großen Entfernung von den Vereinigten Staaten und Groß¬
britannien vollständig unmöglich sein wird, sich gegen die
Macht unserer unbesiegbaren Streitkräfte zu verteidigen. Es
liegt daher klar auf der Hand, welche Haltmm Australien ein¬
nehmen sollte, um das Wohlergehen seines Volkes zu sichern.
Sollte Australien seine gegenwärtige Einstellung nicht bcrich-
tigen, so wird es unvermeidlich in die Fußtapferr Niederlän-
Lisch-Ostindiens treten. Ich hoffe, daß Australien, unberührt
dnrch alle Beziehungen und andere Erwägungen , der vor¬
herrschenden Lage Rechnung tragen und sich mit dem Minden
wird, was die Vorsehung diktiert. In dieser Weise sollte es
seine Einstellung in dem jetzigen, so wichtige» Augenblick ent¬
scheiden.

Was das indische  B o l k betrifft, so hegt Japan natür¬
lich nicht den geringste« Gedanken, ihm irgendwie feindlich
gegenüberzutreten. Ich möchte indessen hier wiederum bekräf¬
tigen, daß die Entschlossenheit Japans , den amerikanischen
und den britischen Einfluß gründlich zu vernichten, keinerlei
Veränderung erfahren wird. „Burma den Burmesen", dieser
Ruf ist bereits auf dem Wege zur Verwirklichung. Ich bin der
feste« Ueberzeugung, daß es jetzt an der Zeit ist, ein „Indien
de« Indern " zu schaffen, was seit vielen Jahren der geheime
Wunsch der Iva Millionen Inder ist. Großbritannien hat seit
langem seine unrechtmäßige Herrschaft über Indien fortgesetzt
und das indische Volk getäuscht. Die Realität der britischen
Versprechungen, die de» Indern im letzten Weltkrieg gegeben
wurden, mutz, davon hin ich überzeugt, im Gedächtnis des in¬
dischen Volkes immer noch lebendig sein. Indien steht jetzt vor
der Entscheidung, seine Vergangenheit zu liquidieren, die neue
Lage klar und richtig zu sehen und eine endgültige Entschei¬
dung zu treffen.

Das Tschungking-Regime steht jetzt, nachdem durch Len
l Fall von Rangun seine Verbindung zu den Vereinigten Staa¬
ten und zu Großbritannien vollständig abgeschnitten worden
ist, im wahren Sinne des Wortes völlig vereinsamt da. Was
die Vereinigte Staaten und Großbritannien dem Tschungking-
Regime geben würden, ist nur nutzloses Geld, für das diese
Mächte als Gegenleistung das Fleisch und Blut des chinesi¬
schen Volkes fordern. Gegen die Rädelsführer in Tschungking,
die immer noch nicht zur Vernunft kommen wollen, obwohl
sie vor ihren eigenen Augen die lebendigen Tatsachen sehen,
daß die Vereinigten Staaten und Großbritannien die ver¬
schiedenen Länder und Völker durch Täuschung und Schmei¬
cheleien zur Aufopferung für die Sache der USA und Eng¬
lands überreden und nach Nioderringung der betreffenden
Nationen ihnen keinerlei Beachtung mehr schenken, richtet sich
meine begründete Entrüstung , die mit Worten nicht beschrie¬
ben werden kann.

Drei Monate ist es her, seit der Krieg in Großostasien
begann. Die amerikanische und die britische Hauptflotte sind
bereits von der Oberfläche des Pazifiks verschwunden, alle
feindlichen Stützpunkte im Südwestpazifik sind in unsere
Hände gefallen. Die Vereinigten Staaten und Großbritan¬
nien. die die nationale Stärke Japans unterschätzten, hatten
vor dem Krieg die Uneinnehmbarkeit ihrer Stellungen ge¬
rühmt und schließlicĥJapan dazu gezwungen, die Feindselig¬
keiten zu eröffnen, nachdem sie es abgelehnt batten, unsere be¬
rechtigten Ansprüche zu befriedigen. Sie sehen sich jetzt der
Wirklichkeit gegenüber: Keine Schlacht können sie durchkämp¬
fen, die nicht verloren ist, keine Stellung verteidigen, die ihnen
nicht entrissen wird. Wenn ich die Erklärungen betrachte, mtt
denen die Leiter her amerikanischen und der britischen Regie¬
rung versuchen, ihre Verantwortung für diesen Tatbestand
abzutun, und wenn ich ihre völlig verfälschte Agitation höre,
so finde ich kaum Worte, mit denen man diese Schamlosig¬
keiten dieser Regierungsbehörden kennzeichnen kann.

Die amerikanische und die britische Regierung hoffen
schwach auf eine Zukunft und prahlen mit ihren ausgedehn¬
ten Rüstungsprogrammen. Alles dies soll nur die strategische
Ueberlegenheit Japans im Pazifik verdecken. So klar wie die
Sonne ist, werden sie mit dieser Hoffnung Schiffbruch erleiden.

Es ist außerordentlich zu begrüßen, daß unsere Verbün¬
deten in Europa, insbesondere Deutschland und Jta-

Ii,

Am 12. März 1942 vollendet Reichsminister Dr . Wilhelm
Frick sein 65. Lebensjahr.

Der Staatssekretär für Fremdenverkehr hat dißx Gültig¬
keitsdauer seiner Anordnung zur Lenkung des Reiseverkehrs
vom 24. 11. 1941 bis zum 3V. 4. 1942 verlängert . Gleichzeitig ist
eine neue Anordnung zur Regelung des Reiseverkehrs in der
Zeit nach dem 1. Mai angekündigt worden.

4-

Mit dem Versprechen, dem indischen Volk »ach dem Kriege
das Dominion -Statut zu gewähren, versucht Churchill sich
Indien für seinen Krieg dienstbar zu machen. Mittelst einer
Garantie -Erklärung Roosevelts nach Art der 14 Punkte Wil¬
sons hofft Churchill, seine« neuerlichen Betrug am indischen
Volk leichter durchführen zu könne«. Die Entsendung Eripps'
nach Indien steht mit diesen Plänen Churchills und Roose-
velts in engstem Zusammenhang.

lien,  unablässig große Siege  erringe «, die mit unseren
militärischen Operationen parallel laufen. Unsere Absicht ist
es, unsere Zusammenarbeit mit ihnen noch weiter zu verstär¬
ken, und dadurch im Zusammenwirken mit diesen Ländern das
Ziel dieses Krieges zu erreiche«.

Für die unablässige Zusammenarbeit, die wir auf Seiten
Mandschukuos, der Nationalregierung von China, Thailand

1und anderen erfahren, ist Japan außerordentlich dankbar.
Tojo schloß: Japan hat damit bereits in der Eröffnungs-

-e des Krieges große Siege errungen. Solche glänzende«
Siege muß es weiter vollbringen . Die militärischen Operatio¬
nen mutz Japan aktiv fortführen, um die Vereinigten Staate«
und Großbritannien gründlich zü zerschmettern. Nur so kann
die Neuordnung in Grotzostasien aufgerichtet und gleichzeitig
der Weltfrieden gesichert werden. Der Krieg mutz immer noch
erst ansgefochten werden. Alle diesem Ziel dienenden Unter¬
nehmungen werden daher weiterhin aufs zweckmäßigste und
mit erhöhter Tatkraft durchgeführt werden. Wir. das Volk
Japans , sollten uns von diesen ersten Sicgä nicht berauschen
lassen! Wir müssen vielmehr weiter den unbeugsamen Geist
stärke», mit dem wir uns seit dem mandschurischen Zwischen¬
fall im Stillen erfüllten. Dann werden wir alle Härten über-
stehen und in vollster Einigkeit zwischen Regierung und Volk
mit der Hoffnung auf eine glänzende Zukunft dem krönenden
Sieg entgegensehen können.

LlSA'Kreuzer versenkt
DNV.  Tokio,  11 . Mär ^ „Ein Verband japanischer

Kreuzer versenkte im Indischen Ozoan westlich von Austra¬
lien am 2. März den USA Kreuzer „Illarbiehsad". der «ruf
der Flucht nach Australien war", ko nietdrt das kaiserliche
Hauptquartier am Mittwach deutscher Zeit.

Der Kreuzer „Marblehead" hatte ein« Wasserverdrän¬
gung von 7050 Tonnen. Sein« Friedensbesaßung belief
sich aus 560 Manns Im Jahre 1923 war er vom r-lapel
gelaufen. Seine stärkste Artillerie waren 15.2-cm-Ge-
s/4>iit-l>

Umfassendes Schiffsbauprogramm Japans
Tokio, 12. März . (Eig. Funkmeldung.) Wie Verkehrs¬

minister Vizeadmiral Terashima in einer Presseunterredung
in Osaka erklärte, beabsichtigt die japanische Regierung ein
auf mehrere Jahre berechnetes umfassendes Bauprogramm für
Handelsschiffe aufzustellen, an deren Durchführung die Privat¬
industrie weitgehend beteiligt werden soll. Der Minister
machte— im Gegensatz zu den großmäuligen Ankündigungen
der demokratischen Bluffpolitiker, die Japan Linnen SO Tagen
besiegt haben wollten — keine Mitteilungen über den tonnage¬
mäßigen Umfang dieses Programms.

Außerordentlich verworrene Lage der
Engländer in Burma

Aufgabe des einheitlichen Oberbefehls
Stockholm, 12. März. (Eig. Funkmeldung.) Wie über

Newyork gemeldet wird, ist die Lage der Engländer in Burma
derartig verworren, daß eine einheitliche Oberleitung nicht
mehr möglich ist. Der Gouverneur von Burma hat daher un¬
geordnet, daß die Befehlshaber der einzelnen Verbände über
deren Einsatz eigenmächtig verfügen ' Unnen.

Die niederländisch 'indische Armee
praktisässvernichtet

Unaufhaltsames Borrücken der Japaner auf Sumatra

Berlin , 11. März . (Eig . Funkmeldung.) Das Kaiserlich
apanische Hauptquartier gab, wie gemeldet, bekannt, daß sich
inter den auf Java gemachten 93 000 Gefangenen 2000 aktE
Offiziere befinden. Die niederländisch-indische Armee ist durch
ne Kapitulation auf Java Praktisch als vernichtet anznsehen,
a aus Java die besten Truppen zwsammengezogen waren.

Die kleineren Kampfhandlungenauf Mittel -Sumatra , ür«
nit denen auf Java nicht zu vergleichen find, nehmen weiter
inen für die Javaner günstigen Verlauf ^ re lapanischen
snippen auf Sumatra rücken ständig weiter nach Nord osten
or. Als nächstes Ziel des japanischen VormarschesM Su¬
matra wird der bedeutende Hafen Padang  am indische«.
)zean angesehen.

Neue Steuern für Roosevelts Krieg
Genf 12. März . Nach Meldungen aus Washington nniide dem

inanzausschußdes Repräsentantenhausesein Plan vorgelegt, der di,
Erhöhung der Einkommensteuer um eine Milliarde Dollar, sowie VN
rhebunp von vier Milliarden Dollar Warenumsahstcnervorkiiehl
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Krisis der Verzweiflung
In 90 Tagen hat der nordamerikanifche Admiral Stir-

lmg Japan  vernichten wollen . Jetzt , nachdem SO Tage
im Kamps vergangen sind, sind die Soldaten der Ver¬
ein i g t e n S t a a t«  n. die B r i t e n und die 6 o l l ä r>-
der  aus der ganzen Front geschlagen. Auf den zahllose»
großen Inseln im Pazifik , auf den Bollwerken der Briten
vor China , über Singapur , überall weht das Sonnenban¬
ner . und selbst aus dem Festlande , in Burma , sind die Ja-
paner unaufhaltsam vorwärtsmarjchiert . Das Gros der
vstasienslotte Englands , der Vereinigten Staaten und der
Niederlande ist vernichtet , der Rest der Schiffe hat sich
irgendwo versteckt. So war es möglich, dag tue Mpaner
nach allen Richtunsen hin sich Operationsfreiheit verschaf¬
fen. daß sie ihre Geleitzüqe mit Truppen und Material
nach jedem Gebiet dirigieren konnten , wo sie gebraucht
wurden Einen besonders harten Schlag für Grogvritan-
nien bildet wiederum die Einnahme Ranguns,  der
Hauptstadt Burma » am Golf von Bengalen . Nicht genug
damit sind die Japaner gleichzeitig noch auf Neu -Guinea.
im Norden von Australien , gelandet , und die Kampfe aus
Java sind zu diesem Zeitpunkt ebenfalls siegreich beendet
Angesichts der Häufung der britischen Niederlagen herrscht
in London geradezu Krisenstimmung.

Rangun  bildete als Ausgangspunkt der Burma-
>tr a ß e eine wichtige Position in der britischen Strate¬
gie. Im Hafen von Nangun wurden die Kriegsmaterial,
senüungen gelöscht, mit denen England imd die Vereinig-
ten Staaten den sinnlosen Widerstand Tkchlangkol-
scheks  gegen Japan In die Länge zu ziehen gedachten.
Davon ausgehend , erklärte z. B - noch am 2. Februar die
„Daily Mail " unumwunden , der Verlust Ranguns müsse
ebenso weitreichende Folgen haben wie der Verlust Singa¬
purs und dürfte fast sicher den Vertust Chinas  als
eines nichtigen Alliierten nach sich ziehen. Zw -i Tage 'pa¬
ter wiederum bezeichnet das gleiche Blatt Rangun als die
einzige Bersorgungsbasis für die chinenichen Armeen un¬
ter dem Befehl der Tschungk'mr -Regierung . Auch die „Ti¬
mes- gab mehrfach der Ansicht Ausdruck , dag Rangun
für Großbritannien von allergrößter Bedeutung sst. Die.
ses Blatt wies dabei darauf hin . duß Rangun auch über
seine Bedeutung für die Verlängerung des chinesischen
Widerstandes hinaus von Wert ist, weil das Eindringen
der Japaner in den Hafen von Rangun Operationen im
Golf von Bengalen und im Indischen Ozean ermöglichen
würde . All« diese Mahnungen haben jedoch nichts daran
geändert , daß nunmehr der Endpunkt der Lebenslinke
Chinas und das Osttor für Indien sich in japanischer Hand
befinden . Heute wollen wir die „Times " an ihren Aus-
sprach vom 21. Februar erinnern nach dem ein Verlust
von Ronsun eine noch viel größere Katastrophe für Eng
land darstellen würde als der Verlust von Singapur Nack
der damaligen Ansicht der „Times " ist ein japanischer Sie,
im Raume von Rangun gleichbedeutend mit der vollsten
digen Auslieferung der Briten und der Tschungking-Rs
zierung an di« Gnade der Japaner.

Nun , nachdem Rangun gefallen ist, ist das Entsetzen n
England groß . Die ,schleichende Krise" , die sich bisher ir
einer mehrfachen Umbildung des Kabinetts Churchill ge
äußert hat , greift immer weiter um sich und hat bereit!
dazu geführt , daß die ganze Art der britischen Krieafüh
rung kritisch betrachtet wird . Bisher hat man in Englarss
in Churchill  den besten Mann für den Krieg gesehen
heute dagegen muß man sich eingestehen , daß Churchil
trotz seiner Brutalität und seiner Verlogenheit daran nicht-
hat ändern können , daß die Engländer auf dem Lande
aus dem Meere und in der Luft jede Schlacht verlöret
haben , zu der sie sich haben stellen müssen. Besonders er
niedrigend wird dabei in London empfunden , daß geradi
der Stolz Englands , die britische  F l o t t e, die Härte'
stsn Stöße erhalten hat . In Ostassen sedenfalls konnten dir
Overationen kaum anders verlaufen , wenn es eine briti-
sche Flotte überhaupt nicht gegeben hätte . Aber auch ach
dem Atlantik haben die Männer der deutschen Untersee-
boote England überaus schwere Schläge versetzt. So Hai
Churchill es dahin gebracht , daß heute das britische Em¬
pire in seiner Gesamtheit bedroht ist, und die Zufahrts¬
wege nach England gefährdet sind, w' e noch zu-
V!N° lN hpf

Niemand in England weiß , wie die Dinge weiter ver¬
laufen werden . Das Unbehagen ist allgemein , und vor
allem ist man der bisherigen Kriegführung satt . Immer
größer wird der Kreis derer , die von einer Vertröstung
aus morgen und übermorgen , auf 1943 oder 1944 Nicht¬
wissen wollen und die in ihrer Erschütterung angesichts
der vielen Niederlagen Englands Sosortmaßnah-
men  verlangen . In dieser Situation hat Cripps,  Sta¬
lins Statthalter in London , es verstanden , sich-in den
Vordergrund zu schieben Cripps hat sich als Mann pro¬
pagiert , der Churchill noch übertreffen kann , dadurch näm¬
lich. daß er bolschewistische Methoden in die britische
Kriegführung und Politik einführt . Wie aber Churchill
durch seine Politik bereits zum Totengräber des Empire
geworden ist, so wird erst recht dieser Mann durch seine
Geistesverwandtschaft mit dem Bolschewismus alles in
Grund und Boden wirtschaften . Man vergesse nicht, daß
auch bisher schon die britische Politik und die britische Ge-
schichte reich waren an Brutalität , an Ŝchandtaten aller
Art , an Verbrechen und an Maßnahmen der Gewissen¬
losigkeit. Eine weitere Steigerung auf diesem Wege muß
erst recht das Land in den Abgrund führen . Woher kommt
es denn , daß heute die Briten nicht mehr aus noch ein
wissen, daß Verzweiflung das Inselvolk beherrscht ? Heute
erntet England nur das , was Kriegsverbrecher vom
Schlage eines Churchill seit Jahren gesät haben England
bekommt die Kraft der jungen , lebensfrohen Völker zu
verspüren , die es in verbrecherischem Wahnsinn zuin
Kampf hcrausgefordert - hat . Briten waren es, die lange
vor dem Kriege jeden Ausgleich sabotiert haben . Briten
waren es, die die Völker gegeneinander hetzten, Briten
waren es, die den Krieg ausweiteten . Daß nunmehr , trotz¬
dem der Krieg sich bereits über die ganze Welt erstreckt,
die Engländer nur Niederlage auf Niederlage erleiden
zeigt , daß die britische Politik in ihren Grundvoraus¬
setzungen falsch war.

Frachten ab Hamburg nach Rheinplätzeu
Die im Beschluß des Frachten aus ' chiisses Hamburg vom

6. Februar 19t2 über die Frachten nir Schweraetreide ab
Hamburg nach Mittelland -Kanal - und Nheinvlätzen fest¬
gesetzten Kleinwafferzuschläge kommen aus kolaende Anteil-
frachten zur Verrechnung : Für Transporte nach Nieder¬
rheinhäsen bis einschließlich Warms . Mannheim . Ludwigs-
Hafen 3 Mark . Frankfurt 8.35. Karlsruhe 8.5V, Kehl 4. Hei¬
delberg 4.20 und Leilbrnnn 4.7S.

Maffenangriffe abgeschlagen
H«8« Sowjetverlnft « — 68 britische Flugzeuge vernichtet

VTtB . Aus dem Atihrerhaupiquartier . 11. Mir ;. Vas
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

,2m südlichen Abschnitt der Ostfront wurden feindlich«
Massenangrlffe unter hohen blutigen Verlusten für den Geg-
ner atmeschlagen . Auch an einzelnen Stellen des mittleren
und nördlichen Frontabschnittes führten die Sowjets erfolg¬
lose Angriffe . 2u unausgesetzten schweren Abwehrkämpfen
hat sich die brandenburgisch « 67 . Infanteriedivision beson¬
ders bewährt.

In Nordafrika wurden tm Gebiet von MechiN britische
Spähtrupps zurückgeworfen und motorisierte Kolonnen des
Feindes bombardiert.

Bei Luftangriffen auf Flugstützpunkte der 2nsel Malta
wurden Bombentreffer in Hallen und Abstellplätzen erzielt.
Der Feind verlor in Luftkämpsea fünf und durch Zerstö¬
rung am Boden sechs Flugzeuge.

2n den Gewässern der Shetland » versenkten Kampfflug¬
zeuge bei Tag ein Handelsschiff von 2000 BRT und belegten
Flugplahanlagen der Inselgruppe mit Bomben schwersten
Kalibers.

3n der Zeit vom 1. bis 9. März verlor die britische
Lustwasse 68 Flugzeuge , davon 43 über dem Mikkelmeer und
in Nordafrika . Während der gleichen Zeit gingen im Kampf
gegen Großbritannien 19 eigene Flugzeuge verloren.

Der Feind flog in - er vergangenen Nacht nach West¬
deutschland ein und warf Bomben vorwiegend auf Wohn-
viertel . Einige Zivilpersonen wurden getötet oder verletzt.
Nachtjäger und Flakartillerie schossen drei der angreifeuden
Bomber ab.

2n den Kämpfen des 5. März zeichnete sich der Ober¬
leutnant Labanis , Kompaniechef im Infanterie -Regiment
Großdeukschland . durch besondere Tapferkeit aus ."

Bolschewistische Angriffe « ordostwLrts
Taganrog zerschlagen

Berti «, 11. März . Wie bas Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt , hielt im Sübabschnitt der Front die An¬
griffstätigkeit des Gegners am Dienstag im Raum nordost-
wärts Taganrog den ganzen Tag über an . Di ? mit ' starker
Artillerieunterstützung vorgetragenen Angriffe wurden vor
der eigenen Hauptkampflinie in hartnäckigem Nahkamvf zer¬
schlage . Auch im weiter nördlich gelegenen Donezgebiet
griff der Feind unter Einsatz von mehreren '̂Schützendivi¬
sionen und Panzerbrigaden mit unverminderter Heftigkeit
bis in die Abendstunden hinein an . Es kam zu schweren,
zum Teil noch nichl abgeschlossenen Kämpfen.

Truppen einer Infanteriedivision gingen an einer Stelle
zum Gegenangriff über und faßten dabtzi den an greifenden
Feind in der Flanke . Zersprengt wurde die Bereitstellung
eines feindlichen Regiments und eine Batterie des Gegners
vernichtet.

Auch an der anderen Stelle wurden die Angriffe im
Gegenstoß zurückgewiesen und dabei den Bolschewisten
schwere Verluste an Gefangenen und Toten beigsbracht.
Hierbei wurden feindliche Kräfte , die über das Eis auf ein
von unseren Truppen besetztes Flußufer vorgedrungen
waren , vernichtet und mehrere Panzer abgeschossen. Ein
Flakgeschütz allein erledigte vier -schwere Panzer.

Deutsche Kampf - und Sturzkampfflugzeuge griffen im
Laufe des Dienstag trotz ungünstiger Wetterverhältnisse
Feindbewegungen und belegte Ortschaften mit Sprengbom¬
ben an . Volltreffer in sowjetrussischen Artilleriestellungen
zerstörten zwei Geschütze und beschädigten vier weitere

schwer. Bet wiederholten Angriffen auf bolschewistische
Nachschubkolonnen erlitt det Feind hohe und blutige Ver¬
luste an Menschen, Material , motorisierten und pferdebe¬
spannten Fahrzeugen.

ver ilallenifLe WedrmaL'S- eriHt
Angriff auf Gelellzug abgewlesen . — Italienische U-Book«

versenkten an den Küsten der USA weitere 23 500 BRT.
VNB . Rom . 11. März . Der italienische Wehrmachtsbe¬

richt vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

„Feindliche Spähtrupps , die im Gebiet von Mechili auf
einen unserer Spähtrupps stießen , wurden unter Verlusten
in die Flucht geschlagen . Unsere Luflwaffenabkeilunge»
griffen Panzerkampfmittel mit Erfolg an und beschädgite«
eine große Anzahl . Bei einem Nachteinflug englischer Flug¬
zeuge auf Bengasi  entstand weder Gebäude - noch lperso-
nenschaden.

Die Tag - und Nachtangriffe gegen Malta  gingen wei¬
ter . Flugplätze , Lager und Magazine wurden mit Bomben-
jeden Kalibers getroffen . Ausgedehnte und langanhaltend«
Brände brachen in den zu wiederholten Malen getroffenen
JÄcn «ms. Der Feind verlor elf Flugzeuge , davon fünf
lm Lusirampf mit oeutjchen Jägern . Sechs Flugzeuge wur¬
den am Boden zerstört.

Einer unserer von Flotten - und Lustwaffenverbänden
geschützten Geleitzüge wurde auf der Rückfahrt von Libyen
von Torpedoslugzengen angegriffen . Durch geschicktes Ma¬
növrieren und wirksames Feuer wurde der feindliche An¬
griff abgewiesen . Der Geleitzug gelangte an seinen Bestim¬
mungsort , ohne irgendwie Schaden genommen zu haben.
2m Verlaus der Kampfhandlungen wurden zwei englische
Flugzeuge getroffen , die ins Meer stürzten.

Die Torpedoboote , Saa Martina " und . Solferiuo " ha-
b« , unter ihren Kommandanten , kapitänleutnank Angela
Pievalo 'o bezw . Mirko Vedovako , zu verschiedenen Zeilen
und an verschiedenen Punkten je ein feindliches Unterseeboot
versenkt . In den letzten Wochen verlorenste Engländer mit
Sicherheit sechs Unterseeboote im Mittelmeer.

Unsere an den Küsten der USA tätigen Unterseeboote
haben 23 500 BRT feindlichen Schiffsraumes versenkt . 3m
Verlause einer Woche haben damit die Versenkungen i« die-
sem Gebiet SO 700 BRT erreicht ."

Aisch unterirdische Zufluchtsräume zerstört.
Ein Sonderberichterstatter des Nachrichtenbüros Ste-

fani berichtet über die letzten Bombenangriffe auf
Malta  Flugplätze auf Malta und der Hasen von La
Valetta wurden von italienischen und deutschen Bomber¬
formationen mit noch nie dagewesener Heftigkeit ange¬
griffen Sogar unterirdische Zufluchtsräume . in denen der
Feind Fabriken ,-nd Lager eingerichtet hotte , stürzten ein.
Brennstofi und Munitionslager gerieten in Brand . Die
Abwehr war beftig . konnte aber die tapferen ' dsutlchen und
italienischen Flnozeugbesokungen an der Erfüllung ihrer
Aufgaben nickt hindern , da sie das Gelände Maltas und
die zu treffenden Ziele schon auswendig kennen und auch
die Sicht in dieser Nacht besonders gut war . _ ^

Flugzeuge bei Gibraltar zusammengestoßen.
Vichy, 11. März Ein Aufklärungsflugzeug und ein Bom¬

benflugzeug. beide englischer Nationalität , sind über der'
Lucht von Gibraltar znsammengestoßen. Das Aufklärungs¬
flugzeug ist ins Meer gestürzt. Der Bomber geriet durch den
Zusammenstoß in Brand und fiel ebenfalls in die See. Keiner
der Insassen der Maschinen konnte gerettet werden.

..Japan beherrscht den VazW"
Kapitän Hiraide über die strategische Lage nach de « jüngsten javanische « Siegen — „Australien in de»

größten Krise seiner Geschichte"
Tokio, 11. März . (Ostasiendienst des DNB .) In einem

längeren Artikel , der in der . Märzausagbe der Tokioter
„Frontblätter '' veröffentlicht wurde , beschäftigte sich der Spre¬
cher der japanischen Marine , Kapitän HiLeo Hiraide , in be¬
merkenswerten Ausführungen mit der Lage im Südwest¬
pazifik sowie mir dem Schicksal der feindlichen Flotte , wie es
sich nach dem Fall von Singapur ergibt.

Englands Flottenbasis auf Ceylon , so stellt Hiraide fest,
ist kein sicherer Schlupfwinkel mehr . Die englische Flotte ist
vielmehr gezwungen , sich nach Bombay zurückzuziehen. Nach
den letzten Informationen entsandte England zwei Schlacht¬
schiffe und zwei Flugzeugträger nach dem Indischen Ozean,
offenbar in dem Bemühen , den völligen Zusammenbruch der
englischen Herrschaft im Gebiet östlich des Suezkanals aufzu¬
halten . Australien befindet sich in der größten Krise seiner
Geschichte, die für dieses Land umso furchtbarer ist, als es
immer klarer wird , daß England in keiner Hinsicht in der
Lage ist. Australien irgendwie mit Aussicht auf Erfolg zu
schützen. Wenn die australische Regierung Männer mit Weit¬
blick hätte , so würde sie die Zusammenarbeit mit Japan suchen,
bevor es zu spät ist, und sie würde angesichts der wirklichen
Macht des japanischen Empires mit diesem zur Schaffung
der Neuordnung Ostasiens Zusammenarbeiten . Die England,
den USA und den Niederländern noch verbliebenen Marine¬
streitkräfte im Südpazifik operieren nunmehr mit Port Dar¬
win im Norden Australiens als Stützpunkt . Sie find jedoch
für die starke japanische Flotte in keiner Weise ein Gegner.
In nordamerikanischen und englischen Gewässern befinden sich
gegenwärtig noch etwa 19 Schlachtschiffe. Selbst wenn auch
diese Einheiten nach Ostasien entsandt würden , wären sie kei¬
nesfalls stark genug , um sich der japanischen Flotte mit Aus¬
sicht aus Erfolg zu stellen. Für die USA wird es drei oder
vier Jahre dauern , bis es Zahl und Stand seiner Schlacht¬
schiffe wieder bis zur Stärke vor Kriegsausbruch aufgefüllt
hat . Dieses Bauprogramm wird jedoch auf größte Schwierig¬
keiten stoßen angesichts der japanischen Gegenblockade, die es
den USA unmöglich macht, wichtige Rohstoffe aus denjenigen
Gebieten zu beziehen, die nunmehr von Japan direkt be¬
herrscht oder kontrolliert werden.

Hiraide verweist schließlich auf das von Roosevelt verkün¬
dete große Aüfrüstungsprogramm und meint ironisch, daß
Japan nicht die geringste Furcht vor den berühmten ameri¬
kanischen Riesenziffern verspüre . Zunächst mangele es in Ame¬
rika an Facharbeitern , womit es zweifelhaft sei, ob dieses
Programm überhaupt praktisch und zumindest in diesem Aus¬
maß durchgeführt werden kann. Selbst wenn man z. B . einen

Frachtdampfer von 10000 BRT . gebaut habe, so sei die ent¬
scheidende Frage , ob für seinen Einsatz auch die benötigte Be¬
satzung aufgestellt werden könne. Eine wirklich einsatzfähige
Mannschaft benötige jahrelange Ausbildung ; das gleiche treffe
auf die Luftwaffe zu.

Die Stärke der japanischen Flotte sei groß genug , um
ihren schon jetzt riesigen Aktionsradius noch weiter auszu¬
dehnen . Ohne Uebertreibung könne man behaupten , daß der
Pazifik heute von Japan beherrscht werde. Japans Parole sei
aber : „Nach dem Siege laßt uns den Heüi fester bindenI*

Große Beut»
Das kaiserliche Hauptquartier gab am Mittwoch um

17.20 Uhr eine Zusammenfassung der im niederländijch-
indrchen Felozug gemachten Beute . Cs wurden 9 3000
Gefangene  gemacht , darunter 2000 Offiziere . 60 000
Mann dieser Truppen wurden aus der Insel Java gefan¬
gengenommen , 18 000 Mann in anderen Teilen Nieder-
ländisch-Ostindiens , und 13 000 Mann waren Freiwrlllgen-
truppen.

Ferner wurde folgendes Kriegsmaterial  er¬
beutet : 152 Flugzeuge unbeschädigt , hierunter 24 Bom¬
ber . 45 Jagdflugzeuge und 83 Flugzeuge anderer Muster;
367 Panzer und Panzerwagen , 732 Geschütze verschiedenen
Kalibers 1567 Maschinengewehre , größtenteils für die
Luftabwehr , 97 384 Gewehre , 4105 Luftbomben . 120 000
Kisten Sprengstoffe . 330 000 Schuß Geschützmunition.
34 000 Handgranaten . 72 317 100 Schuß Gewehr - und Ma¬
schinengewehrmunition . Es wird hinzugefügt , daß dies«
Ziffern von dem feindlichen Oberbefehlshaber angegeben
worden seien und daher nicht als endgültig angesehen wer¬
den können.

Große Erfolge der Altmaterial -Erfassung
Berlin , 11. März . In einer in Weimar durchgeführten -

Arbeitstagung gab der Reichsbeauftragte der NSDAP für
Altmaterialerfassung , Reichskommissar Hans Heck, seinen Gau¬
beauftragten die Richtlinien für die kommende Arbeit . Er be¬
richtete dabei auch über die großen Erfolge der Altmaterial-
Erfassung im letzten Jahre und erwähnte insbesondere die
überraschend hohen Ergebnisse der parteiseitig durchgeführten
Sammlungen . Ebenso hat die Altmaterialerfassung durch die
Schulen , die allein im Jahre 1940 zusätzlich ein Auskommen
an Alt - und Absallstoffen mit 283 500 000 Kilogramm erbrachtet
gezeigt, daß das ganze deutsche Volk bereit ist, an dieser Rotz¬
stoff- und kriegswichtigen Aufgabe mitznarbeiten.



Gedenktage
12 . Mär»

1865 Eröffnung der Universität Wien.
1667 Der Dichter Paul Gerhardt in Gräfenhainichen geb.
1824 Der Physiker Gustav Robert Kirchoff in Königsberg

in Preußen geboren.
1877 Der Reichsinnenminister Wilhelm Frick in Alfen»

lPfalz ) geboren.
IMS Hcrrmann Julius Meyer . Inhaber des Bibliographi¬

schen Instituts , in Leipzig gestorben.
IS16 Die Dichterin Marie Freifrau von Ebner -Eschenbach in

Wien gestorben.
1936 Annahme des Boungplanes im deutschen ReiLstag ge¬

gen erbitterte nationale Opposition unter Führung der
NSDAP.

1938 Einzug deutscher Truppen in Oesterreich. — Der Füh.
rer in Lin ».

1S41 Inkrafttreten des USA -Englandhilfe -GesetzeS

Beobachtungen am Briefkasten
Wer kennt ihn nicht, den Rotangestrichenek , wer weih

nicht, wo er steht? Wer hat nicht seine Leerungszeiten im
Kopfe? — Wer traut ihm nicht, dem getreuen Ekkehart ? —

Kurze trippelnde Schritte . Der Kenner weiß, sie gehören
»u hohen Absätzen. Gerda hat sich für eine Minute weg¬
gestohlen. Diesem figürlichen Persönchen begegnet man überall.
Mit den 7 Zentimeter -Absätzen, den Rennaissance -Beinchen,
den zarten Händchen, dem spitzen Näschen und der bestimm¬
ten Frisur , der mit Klammern , Nadeln und Kämmen gespickt
auch der fürchterlichste Orkan nichts antun kann, fast wie eine
Wundertüte : An jeder Ecke 'ne Ueberraschungl

Sie also nimmt Kurs aus den Rotangestrichenen . Aus dem
Handtäschchen gleitet ein Brieflein — rosarot ! Ein Passant
liest im Vorbeigehen „Feldpost , er holt tief Luft , um den
Duft zu genießen , der eine schöne Frau umschwebt. — Gerda
sieht sich um . Sieht ' s auch niemand ? Liebesbriefe sind eine
heikle Angelegenheit . Stimmt auch die Feldpostnummer ? —
Leicht resigniert , schluckt der Rotangestrichene alles , was man
ihm ins Maul stopft : Klapp . — Trippelnde Schritte.

Der Briefkasten steht ihr nach, er weiß, er sieht sie mor¬
gen um die nämliche Zeit wieder . — Indessen ist er nicht
allein . —

Diesmal nähern sich ihm Gummisohlen . Wo sieht man
ihn nicht, den jungen Mann mit dem neuen Wintermantel,
Kenner der vollkommensten Bügelfaltenpräparate ; er mit dem
rotseidenen Schal , wo jede Falte , jede .Ecke gewollt und ge-
nauestens berechnet ist Er öffnet seine Aktentasche und wirft
einen Stoß blauer Briefe in den Schlund des Kastens, Ge¬
schäftsbriefe mit Maschinenschrift . — „Auf Ihr Schreiben
vom . " oder „Ich bitte um Zusendung Ihrer . " usw.
>— Gewissenhaft -dienstliche Miene . Aus der Brusttasche des
neuen Wintermantels aber kommt noch ein weiterer Brief
hum Vorschein. Ein Blinder könnte mit dem Krückstock fühlen:
Da steht nichts von : An Firma sowieso, oder : An dis
AG . ete., nein mindestens an Frln oder, wenn er höf¬
licher sein will : An Fräulein vis -a-vis oder was weiß ich.
. , Soll er den Brief nun auch wirklich einstecken? — soll er
ihn nicht einstecken? Zaudern ! Das Abzählen der Mantel-
tnöpfe ist auch nicht immer zuverlässig — er läßt es drauf
«nkommen . Klapp ! —

Nun ist es zu spät . — Von der anderen Seite kommt ein
anderer junger Mann . Lange energische Schritte , Stirnfalten,
den Mantelkragen hochgeschlagen. Vor dem Briefkasten macht
er halt . — Jeder seiner Bewegungen sieht man seine Ent¬
schlossenheit an . Es muß- Schluß sein, so geht es nicht weiter.
Schluß mit den ewigen' Papierküssen , mit den nie enden¬
wollenden Mißverständnissen . Er kennt kein Zögern : Klapp!
>— Den Blick auf den Asphalt gesenkt, geht er seinen Weg. .

Sie liegen beieinander , die Briefe , die roten , die gelben,
die Weißen, die frankierten , die unfrankierten , die Drucksachen
neben den Trauer - und Liebesmitteilungen . Wer kann ahnen,
Mas unser Briefkasten in sich birgt ? Wieviel Leid. Freude,
Trauer und Heiterkeit , welche Kälte , welche Liebe! — Alles
vertrauen wi . ihm an , dem Briefkasten , dem getreuen Ekke¬
hart . — Klapp . _ , Claus.

O Jungpflanzen bestellen, Saatgut sparen! Der Haus - und
Pachtgartenbesitzer kann nicht alle Gemnsejungpslanzen selbst
heranziehen, sondern mutz dies dem Erwerbsgärtner über¬
lassen, der die notwendigen Erfabrungen und Hilfsmittel be¬
sitzt. Durch die Verwendung der Jungpflanzen , besonders von
Salat und Kohlrabi , aber auch von Frühkohlarten , wird es
möglich, frühere Ernten zu erzielen, weil die Jugendentwicklung
im Frii .beet oder Gewächshaus zurückgelegi wurde, und es
wird Saatgut eingespari . Deshalb sollen, wie das Reichsheim-
stättenami der DÄF . rät . Gemüsejungpslanzen von Kopfsalat.
Kohlrabi , Kohlarten . Tomaten . Gurken srühel, Sellerie . Som¬
merendivien . Pflanzzwiebeln und Porree umgehend, wo noch
nicht geschehen, beim Gärmer bestellt werden, damit die Gärtner
einen Ueberblick über den Bedarf bekommen und genügend
JuNgpflanzen heranziehen.

Für tapferes Verhalten vor dem Feind wurde der Gefr.
Oskar Müller  mit dem E . K. II ausgezeichnet.

8V0 Frauen und Mädel im Kreis Calw
im vergangenen Winter in „Erster Hilfe" durch bas DRK

ausgebildet

In Calw fand der DRK -Grundausbildungs -Lehrgang des
Kriegswinters 1911/42 mit einer Prüfung der sechzig in „Er¬
ster Hilfe " ausgebildeten Teilnehmerinnen ' und einem Kame¬
radschaftsabend seinen Abschluß. Die Tatsache, daß allein in
unserem Kreis das Deutsche Rote Kreuz während des ver¬
gangenen Winters in zehn Ivstündigen Lehrgängen rund SM
Frauen und Madel in „Erster Hilfe" ausgebildet hat , mag
einen Begriff geben von dem nicht hoch genug einzuschätzenden
Wert der Rot -Kreuz -Arbeit . Während DRK -Oberfeldführer
Landrat Dr . Haegele  sich vom Wissen der Prüflinge über
Geschichte, Aufgabe und Organisation des Deutschen Roten
Kreuzes überzeugte , nahm DRK -Hauptführer Dr . Graub-
n er - Bad Teinach die Prüfung der Kenntnisse vor.

Ans der Arbeit des Turnvereins Calw
1942 Wieder Männer - und Kinderturnen

^er Turnverein Calw von 1846 E . B . hielt am Samstag
aberch seine 96. Hauptversammlung . Ihr ging eine feierliche
Totenehrung voraus , in deren Verlauf der in diesem Krieg
gefallenen Vereinsmitglieder besonders gedacht wurde . Ober-
turnwart Pantle  gab in einem eingehenden Tätigkeits¬
bericht einen Rückblick auf die im verflossenen Jahr geleistete,
vorwiegend der Jugend geltende Arbeit des Vereins . Für das
Jahr 1942 kündigte Oberturnwart Pantle eine noch umfang¬
reichere Folge von Veranstaltungen in allen Wettkampfarten
an . Besonders die Leichtathletik wird im Laus dieses Som¬
mers gepflegt werden . Die Vereinsamter sind durchweg mit
bewährten Fachkräften besetzt, die allen Aufgaben gewachsen
sind. Neugebildet werden auf Beschluß der HB . demnächst
wieder eine MännerRiege sowie auf Anordnung des Reichs¬
sportführers Kinder -Riegen zur Aufnahme des Kinder¬
turnens.

Maulbronn , 16. März . Am letzten Sonntag hielt die
Kriegerkameradschaft  ihren Jahresappell ab, der recht
zahlreich besucht war . Kameradschaftsführer Betz gedachte vor
Eintritt in die Tagesordnung in ehrenden Worten der beiden
im Berichtsjahr verstorbenen Kameraden Theodor Sailer und
Karl Falk und in besonderem Matze der im zetzigen großen
Ringen um Deutschlands Größe -und Zukunft gefallenen Hel¬
den. In der sich nun abwickelnden Tagesordnung wurde meh¬
rere Jubilars und Kaikkeraden, die sich um den NS -Reichs-
kriegerbund verdient gemacht haben , geehrt . Der Gesang
froher Soldatenlieder unter der Klavierbegleitung . des ewig
jung bleibenden Kameraden Musikdirektors Haasts hielt die
Kameraden in froher Runde zusammen.

Dürfen Läden urlaubshalber geschloffen werden?
V. Die Urlaubsgewährung an die Gefolgschaftsmitglie¬

der im Einzelhandel ist in den vielen Zehntausenden . von
Kleinbetrieben schwierig und war vielfach nur durch Schließ¬
ung des Geschäftes möglich. Damit aber die berechtigten An¬
forderungen der Verbraucher nicht leiden, hat der Ncichsar-
beitsminister neue Richtlinien herausgegeben , die zusammen
mit der Wirtschäftsgruppe Einzelhandel und dem Fachamt
„Der Deutsche Handel " in der Deutschen Arbeitsfront aufge¬
stellt worden sind. In diesen Richtlinien wird bestimmt, daß
Schließungen offener Verkaufsstellen für Sicherstellung des
tariflichen Urlaubs der Gefolgtchastsmitglieder grundsätzlich
nur solchen Betrieben genehmigt werden dürfen , in denen
die Vertretung des beurlaubten Personals durch andere Ge-
folgschaftsmitglioder nicht möglich ist. Die Schließung darf
14 Tage nicht überschreiten . Die Anträge auf Genehmigung
müssen bis zum 15. April 1942 bei der unteren Verwaltungs¬
stelle eingereicht sein.

Geschästsschließungen zum Zwecke der Erholung dürfen
einzeln arbeitenden Kaufleuten nur dann genehmigt werden,
wenn keine Vertretung des Inhabers vorhanden ist. Hierbei
ist ein strenger Maßstab anzulegen.

Die Schließung von Lebensmittelgeschäften soll nicht ge¬
nehmigt werden . In Ausnahmefällen bedarf sie der Zustim¬
mung des zuständigen Ernährungsamtes.

Die Verwaltungsbehörden stellen im Einvernehmen mit
der Handelskammer und den Untergliederungen der Wirt-
schaftsgruppe Einzelhandel und des Fachamtes „Der Deutsche
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Handel " in der DAF einen Plan auf , der allen billige«
Wünschen der Betriebssührer wie der Verbraucher nach Mög¬
lichkeit entsprechen wird.

Oer Ouß Ser Ackererde
Niemals duftet die Scholle stärker als in der Zeit , da der

Bann des Eises von ihr gewichen ist, das Tauwasser sie
durchträukt und die Erde in tiefer Schwärze ihrer Aufgabe
entgegenharrt . Herb ist dieser Dust und schwer. Man spürt
in ihm mütterliche Reife und ahnt in ihm das ewige Wun¬
der des Säens und Erntens das Stirb und Werde, in dem
alles Sein und alles Leben beschlossen liegt.

Süß ist der Duft der Rosen , auch der der Veilchen und
des Flieders . Betörend mag er an sommerlichen Abenden ln
den Gärten verströmen und die Menschen erfreuen , aber
nichts geht über den Geruch der des Frühlings harrenden
Ackererde. Sie ist das U ''nüngliche . das schon immer Ge¬
wesene und immer wieder Seiende . Sie blerbt ewig jung , sie
welkt nicht und wandelt sich nicht.

Sie spendet immer ihren Segen . Nichts wäre ohne sie.
kein Keimen und Sprießen , kein Blühen und Fruchttragen,
kein Reifen und Ernten . In ihr hastet alles , was da lebt.
Sie ist unter aller ewige Mutter . So wie nichts Lebendes
ohne Sonne zu wachsen vermag, kann niemand ohne Erd»
sein. Das aber ist das Größte : >n ibr fest und t 'ef »u wur¬
zeln. aus ihr die Kräfte zu schöpfen, den Geist zu erheben
zur himmlischen Sonne und zu den ewigen Sternen , Kämp¬
fer zu sein für sein Volk und seine Scholle.

»
»
»
»»
»
»
«
«

Heute sdenö von 26.26 dtoackautgaag 5.06
bis morgen krül, 7.!S dionckuntergang 1430

-. »»r
i

der kauarbeiter ^uKust VV... aus Orescleu.
„Leidstverständiiek wird eisern § e - soll ein prima Aotorrad der mit 8ei-

8psrt . Vieles brsuebt man jetrtniebt . wa § 6ii und allen Lediksnen . Dann

Wenn aber der LrieA vorbei ist , dann § ekt ' s wieder dinsus usok Feierabend ."

1. Wer eisern spurt, rudit veuixer Steuern unä
KorisIversiokerunAsbeitrüxe.

2. Die üölio ckes Lrsnkenxeläes dereeknet sied
troträemn»ek ckem vollen I-okndetrsA.

S. ver Sparbetrag viril rum Ilüekstsatr verzinst.
4. Vas Spargntkaben ist unpkLoäbar.

8. Das Lpargutdadenvirü in klotkäUen, bei cker
Ledurt eines Lio-
ries uock bei cker
Verheiratung einer
Lparerio,auk Antrag
sofort »usgeradit.

Hsal 'L ersehn r/rr ckarr/e/r Lan/rst / rao/r KeZV



Aus Württemberg
— Raaold. (40 Jahre tm Schuldienst^  In einer

will Ligen Feierstunde wurde Hauptieyrer Otto Mötz für 40-
lährige Dienstzeit eine verdiente Ehrung bereitet.

— Böfingrn Kr. Freudenstadt. (La z a ret t besuch .)
Tie NS -Frauenschaft und der BDM besuchten dieser Tage
das Lazarett im Evangelischen Erholungsheim in Freuden-
siadr und beschenkten die verwundeten und kranken Soldaten
mit Eiern, Aepfe'n, Hefekränzen und Spiele».

— Blaubcureu. "Wildschaden durch streunende
Hunde .) Durch den harten Winter hat das Wild sehr uot-
aelittcn. Wenn noch dazu gewissenloseHundebesitzer ihre
Tiere in Wald und Feld herumstreunen lassen daun sind
die Gefahren noch viel größer. Erst dieser Tage wurde beim
Rusenschloß ein von einem Hund zerrissenes Reh aulgeiun-
dcn. Auch bei Laichiugen wurde ein von einem wildernden
Hund schwer verletztes Reh gefunden, das dann gehöret wer¬
den mußte. Nicht weniger ernst sind aber auch die Klagen
über Feldkatzen, die den Vögeln und Juughaseu immer
schwer zusetzcn. . . , . . , ,

— Laupheim. (Vorbildtiche Gemei  n I cha st s a r.
dei r.; In einer der letzten Nächte stürzte ein Tnl des Dach-
sruhls und der Obergiebel der Scheuer der Witwe Maier m
der Tchmiedstraße ein. In freiwilliger, selbstloser Arbeit
machkeu stch sofort eine Anzahl Bauern an die Aufraumungs-
arbeiten und ermöglichten durch Uebernahme der Fuhren zur
Mai .-r» b-'chassuna den Wiederaufbau

- Ravensburg. (D l e b e r hi e l t vi e r I a h r e Z u ch t-
haus .- Mit einem exemplarischenDenkzettel belegte die
Strafkammer Ravensbura den 40 Jahre alten Raimund All-

gaier aus Markdorf, der in schamlo,er Weise seine Ver¬
trauensstellung als Kleiderraumwarter in einem Friedrichs-
Hafener Großbetrieb mißbrauchte Anstatt das Gut femer Ar¬
beitskameradenzu überwagen. erbrach . er fortgesetzt mit
Nachschlüssel oder Dietrich die Kleiderschrank? und stahl, was
ihm in die Finger kam. Dabei schreckte er nicht..einmal vor
der Wegnahme von Fleisch- und Brotkarten zurück, wodurch
die Bestohlenen in eine besonders mißliche Lage gerieten. Ob¬
wohl er einen großen Teil des Diebesguts bereits in Alkohol
iimgesetzt hatte, förderte eine Haussuchung noch ein regel¬
rechtes Warenlager der verschiedensten Gebranchsgegenstände
zutage. Insgesamt konnten dem Angeklagten nicht weniger
als 133 Diebstähle uachgewicsen werden. Das Urteil lautete
wegen eines fortgesetzten Verbrechens des schweren Diebstahls
auf vier Jahre Zuchthaus.

— Ebenwcilcr Kr. Saulgau . (Reiche Spende für
unsere Verwundeten .) Eine Samnitnng der NS-
Frauenschast für unsere Verwundeten führte zu einem vollen
Erfolg. Außer einem ansehnlichen Geldbetrag spendete die
Einwohnerschaft 12 Kisten Obst 250 Eier, fast N Pfund But¬
ter und -rudere Leb-msmittel

Hochstapeleien einer Schwindlerin
Die 21 Jahre alte ledige Herta L. aus Ebingen Kr. Balin¬

gen wurde vom Sondergericht Stuttgart wegen Betrugs.
Diebstahls und Urkundenfälschung zu zwei Jahren sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt. Die wegen Betrugs bereits
vorbestrafte Angeklagte batte in Ergingen Kr. B» dskiut eine
Landwirtsfamilie bewogen. indem sie sich ihr unter falschem
Namen als Freundin einer früher ans dem Hof beschäftigt
gewesenen Arbeitsmaid vorstellte, die in einem KrcmkenhcmS
darniederliege und um eine Geldgabe bitten lasse. In einem
Gasthof in Horb a. N. gab sich die Angeklagte als Frau eines

tteläen -Serisnkfeivr
sm Losnlsz » «len IS . »48ra

Oie gesamte Linwohnersckattwirä ru
äer am Sonntag vormittag stattklnäen-
äen beierstvnäe verrück ein§eiaäen.
Oie Ausstellung cler Teilnehmer gesckiett
in cler gleicken Weise wie im Vorjskre
dlStieres über Ort unä 2e!t siebe An-

scwag am Katksus.
Oie kevülksrung wlrä gebeten, Vollmast

ru klsggen.

Oer Ortszruppenlsitsr.
Oer kürgermeiste r.

Stadt Neuenbürg.
An, Freitag den 13. März ist nachm, von 1 Uhr ab die

Wasserleitung abgesseüt.
Die Wasserentnahme in den tiefliegenden Tebieten ist zu unterlassen.

Stadtbanamt.

bakt UNS ill ltl6 Tukunkt baue » !

ssaeb äieser klrbenntnrü banäslv alle jene , äie sibon
vor labren äen sickeren Tubunktsscbuts äurcb eine

^densversickerunK ervarben . Dies« ' Lesitr sekaN
seeiisräie Kube unil «Iss Oekubl, ^en bLunea lies 8<ä»ieic>

süis xegenüber xevappnet ru sein . Wenn beute über
40 Millionen b êbensversickvrunKen in OrvLäeutseb-
taaä besteben unä sieb äieseOeMeinsckatlt äer2ubunkt-

gesickerten tsKk'ed ver̂ srölsert, so SeiKt äiesos 5ost§e-
tuKto Vertrauen rur bebensversieberuiiA , Â e wertvoll
ibr Lcbutr besonders aucb im Kriege emxituväea virä.

LrnI-e-e/r/a/rF

bür cien öerirk Ltsgslniitra suckt cler LnatLtar-
Varlag aut I. April äs. s». eine geeignete

rsirungs -Uustrsgvnn
. Mkere Auskunft erteilt Ouckclruckere!  Liseie

ralmdacb , II. 54Srr 1942
Wir erkieiten äie scbmerriicke
unkaöbsre dlackrickt, äsk mein
innigstgeiiebter Atann uncl Vater,

unser unvsrgekiicner Lohn, Lcbwisgersokn,
Lrucker, 8ckwsger unä Onkei

Kvlr. Mldslm̂lvumsnn
Säclcermelster

am II . bebruar bei äen sckweren Kämpfen
im Osten im Alter von 33 sakren sein junges
Heden kür bübrer, Volk unä Vsterisnä opferte.

In tiefem Oeiä:
Lire rseumsnn , ged. KStrle mit Kinä
Rslga . IVilbalm Nsnmsnn »an . mit
Trau unä Kinäsrn. Karl XLtrte mit brau
unä Kinäern, küslingen.
Trauerteier Sonntag, 15. Alärr, naekm.2 Okr.

Pkarrbslm -Vlrbsnksia , 10 lVlärr 1942

osntrssgunz,
bür äie kerrlicke Tebnabme, äie uns beim

lleläentoä meines gsiiedten Nannes, unseres
guten Vaiers, 8oknes, kruäerr unä 8ckwie-
gersodnes Vbsa VSaaar , Otkr. von aNen
8eiten in so reickem iVlaiis ru Teil wuräe,
sagen wir kerriicben Osnk.

Sanovava SSrnsr , ged. lleugel
mit Kinä p «t«r unä Alulter,
WamIIIs 1kbaa«Ior SSanar.

liekertL. iläeek'scke kuckäruckere!

Unsere Uta
bat ein krüäercben bekommen

In äsnkdsrer breuäs:
Or. meä. k. Aläinger
2. 2 t . Oberarrt d . 6 . ^Vekrmscbt

unä brau lKsrinnne,
ged. Oüssow

dleuenbllrg, II . Nllrr 1942

Neuenbürg .-

verloren
ging am Mittwoch ein

Metzger-Vieh-Mantel
Abzugeben

Artur Aldinger,
Metzgermeister.

/pssc -is^
/ krükjökrskur

gkLnrentlsm Ltrvkrtolf.
mft kübrck<rr Slumen- unä
killet« ^

Korkirub»

Arnbach.
Eine

RG Ud§llhrk»h
mit Kalb

hat abzugeben
Friedrich Knüller.
Neuenbürg.

Schwere

Mr- 11. ksbiM
samt Kalb ivird dem Verkauf aus¬
gesetzt.

WilbelmsbShe Nr. 71.

ssLmMsnnr
gswürrta

futtöskslkimiscliung

lüksllsllsks

una Ssmdioung ovs»srrsns dar»lab
Vololloiour dswSdft . kru2.10 In

Gesucht wird für Geschäfts¬
haushalt fleißiges

^Vläilcbeii
mit Kochkenntnissen für so¬
fort oder später

Nklrgeikl LiMjg Lovrsü
Karlsruhe, Amalienstraße 34.

Mühlacker.
Zu baldigem Eintritt

fleißige

ÜMgKtMll
gesucht.

Richard Schäfer
Kirchstr. 2« — Fernsprecher 425.

Kellen bei

kkeiiios , (Ulcdt, I8ckis8,
61ieüsr - uncl Oelenlc-
8liuller26U , Hexenscirnst,
6rippe unä Lrtcä1tun88-
Lrsulclieiten , ^ erveu-
uuä Kopk8c :knierr6N.
Lsscbtsn 3is Inbslt unä kreis äsr
kacicuns: 20 1'sbietten mir 70 kkg.l
LrbälU.!u allen^ potkeken.Lsricktsn
aucb 81s uns über lbrs Lrkabrunsenl
l 'rineral 6mbll -, Xlünckenä 27/̂ i

IVvbvMvräivvsb
Wir suchenf. uns. frelgewordene
Ortsvertretung i« Ser-
renatb auf1. April>942 eine
ruver!.,Ier8Si>!iMeit

zur Durchführung unseresInkassos.
Schriftliche Angebote sofort

erbeten an
Vorsorge

l,ybeo8vei8icderlll!g8' L.-k.
Ke8vt«8N88tV>»v AllltMt,

Furtbachstraße 12.

-r.Deciwvsarztesaus, oer ui Bao Jiuuau cme Kur acvrauaw.
Während der acht Tage ihres Aufenthaltes in dem Gasthof
setz!? die angehende Kochstaplerin dem Inhaber eine- Horber
Konfektionsgeschäftes gegenüber einen rührseligen Schwin¬
del in Szene, wonach sie ihren Mann und ihre Brüder im
Feld verloren habe und ihre Trauerkleidung ergänzen
müsse. Nur der Umstand, daß die verlangten Kleidungs¬
stücke nicht ans Lager waren, bewahrte den Geschäftsmann,
der sich aus Mitleid mit der Angeklagten mit einer Liefe¬
rung auf Kredit einverstandenerklärt ha te, vor erheblichem
Schaden. Nachdem die junge Gaunerin dann noch in ver¬
schiedenen Geschäften in Horb Gelddiebstähle aus Hand¬
taschen verübt hatte, machte sie dem Gasthorüesitzer die be¬
trübliche Mitteilung , ihr Manu , der Oberstabsarzt, sei in
Bad Jmnan unerwartet gestorben, weshalb sie sofort hin¬
überfahren müsse, um die Anordnungen für die Ueberfiih-
rimg der Leicki? zu treffen. Unter Hinterlassung einer Zim¬
mer- und Zechschnld von rund 50 Mark verschwand sie aus
Horb.

Stuttgart ist die obstbaumreichste Großstadt.
Stuttgart zahlt nicht nur zu den größten Weinbauge-

meiuden Deutschlands, sie genießt auch den Ruhm, mit den
über 900 000 Obstbäumen, die auf ihrer Markung stehen, die
obstbaumreichste Großstadt zu sein.,Es wurde in Stuttgart
ein städtisches Obstbauamt geschaffen. Seine Aufgaben sind
u. a. die Beratung der Ortsbauernschaften und der Garten¬
bauvereine in allen Obstbanfragen. Einzelberatnng und -be-
lehrnng von Züchtern, Veranstaltung von Schulungskursen
über Obstbau und Obstvcrwertnng, Aufbau einer planmäßi¬
gen Schädlingsbekämpfungn» Obst- und Beerenbau und
Unterhaltung eines beispielgebenden Obstbanbetriebes auf
städtischen Grundstücken.

UKN« H

O

LsitMlkn äie gleiekeMvluiLg-
seit Mrell äie gieioke Agarelts.
Luek Keule,venu äie Lekstein Nr.S
vmä nuek wie vor aus eoktem 7a«
dak- rem Orient mit äer gleiMle!«*
denäen, verMlworlungsdevuülM
LorMt gslerW.

Jüngeres freundliches

^äääcben
für Haushalt und evtl. Bedienung
in meinem Tageskaffee sllr sofort
gesucht.

Lbeinstranct -I^aKee
A. Bortoluzzi

Karlsruhe. Pappelallee

Schenkt Bücher

8is leben länger
vemi Sie !

rlkpisnvsnllslllungl
fernkslten. lüsiinieii8!e

risttgnlln Vllsgnsn
Ki'tvi'iossl

psckunk >50 S 40 NU.
iciosler-vroxerie Wsterstrackt

NerrenSIb
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Lripps Einpeitscher Stalins
tv C» liegt jetzt der Wortlaut der Antworten vor, die

«Stalins Einpeitscher in London, Cripps. — früher bri¬
tischer Botschafter in Moskau und jetzt Mitglied des eng¬
lischen Kabinetts— dem Herausgeber der nordamerikani-
schen Zeitschrift„Life" auf 20*Fragen zum Thema Mos¬
kau  erteilt hat. Man kannte diese Antworten bisher nur
in einem Auszug, der Wortlaut, den die Londoner Zei¬
tung „Daily Mail" jetzt veröffentlicht, bestärkt den Ein¬
druck, den man von der auszugsweise» Wiedergabe schon
hatte, daß nämlich England sich den bolschewistischen
Machthabern völlig untergeordnet hat.

Beachtung verdient, daß Cripps nicht umhin kann, ein-
zugcstehen, daß der Bolschewismus heute durch den Ver¬
lust von Menschen und Material wesentlich geschwächt ist.
Früher hatte Cripps genau das Gegenteil behauptet. Die
Ursache der Niederlagen der Sowjets sieht er in dem man¬
gelhaft entwickelten bolschewistischen Verkehrswesen Trotz
allem aber erblickt Cripps nach wie vor Englands Heil in
einer möglichst engen Verbrüderung mit dem Bolschewis¬
mus und in der Nachahmung bolschewistischer Methoden.
Auf jeden Fall reicht nach der Auffassung dieses britischen
Vabanque-Spielers die jetzige Form der Zusammenarbeit
bei weitem noch nicht aus. Es sei unmöglich, io erklärte er,
auf Seiten Englands und der Vereinigten Staaten die
Zusammenarbeit mit den Bolschewisten ausschließlich auf
die Belieferung mit Material zu beschränken. Notwendig
seien aemeinsame militärische Aktionen. Gewiß könne Sta-
lin den Kampf auch allein fortsetzen, aber nach Ansicht der
Bolschewisten sei es das beste, daß die Engländer und die
Nordamerikaner eine neue Front im Westen errichteten.
Darüber, Die das geschehen könnte, nachdem die Englän¬
der bisher aus jedem Gebiet, in dem sie sich zum Kamps
gestellt haben, mit Schimpf und Schande wieder verjagt
worden sin- , hat Cripps sich klugerweise noch nicht ge¬
äußert.

Schließlich versichert der große englische Bolschewisten¬
freund noch in einem Atemzuge, daß Stalin zwar nicht die
Absicht habe. Europa zu bolschewisieren, wohl aber ent¬
schlossen iei die Gebiete, die die Sowjetunion„für ihre
eigene Sicherheit" als notwendig ansehe, als „autonome
Republiken" in die Sowjetunion einzugliedern. (II) Selbst¬
verständlich hat Cripps sich gehütet, diese Gebiete näher zu
umschreiben. Wenn er aber noch einmal eindeutig erklärt
hat. es iei die Absicht Stalins, seinen Sitz nach Berlin
zu verlegen, kann man sich oorstellen. welche Absichten die
Kremlmachthabermit Europa haben.

Alles das hat jedoch di« gegenwärtig« britische Regie¬
rung nicht davon abgehalten, Europa und ihr eigenes
Land dem Bolschewismus auszuliefern. Gerade Cripps
sieht seine Aufgabe in dem Kabinett Churchill darin, alles
gutzuheißen, was Stalin fordert, die Bolschewisierung
Englands»orwärtszutreiben und England und die Ver¬
einigten Staaten zum Vorspann des Bolschewismus zu
machen. So spielen die Verderber Englands gewissenlos
mit dem Schicksal ihres eigenen Landes. Dafür aber, daß
Europa von diesen Volks- und Staatsverderbern kein Un¬
heil droht, sorgen die Tapferkeit der deutschen Soldaten,
und die Schlagkraft der Heere der mit uns verbündeten
Länder.
WWMWMWM ^ WMWMWW» »MUW« » MM » » » WWW» » » >WP

„Wunder von Organisation"
Eingeständnis der dsuißhm Ueberlegsnhe'1.

Der Londoner Nachrichtendienstenthält das folgende
bemerkenswerte Eingeständnis der Unterlegenheit der
Plutokratie gegenüber dem autoritären System des natio¬
nalsozialistischen Deutschland:

„Wir kämpfen gegen eine riesige rücksichtslose Kriegs¬
maschine, die ein wahres Wunder von Organisation, Lei¬
stungsfähigkeit, Geschwindigkeit und einheitlicher Führung
darstellt. Das gesamte strategische System kann Hitler in
Stunden umdisponieren.  Deutschland besitz: außer
dem einheitlichen Befehl und der einheitlichen Lenkung der
Heimat eine Waffe,  die immer noch einen Vorteil be¬
deuten würde, wenn auch England und die USA bessere
Pläne, bessere Kämpfer unü bessere Ideen hätten als
Deutschland Diele Waffe ist die Schloakrast des

autoritären Systems.  Mit vielem Vorteil könnte
Deutschland selbst ein« an Macht überlegene feindliche
Kombination besiegen. Wir sind immer noch in unierm
Bürokratismus verewigt, und solange hier nichts geändert
ist, werden wir mit Sicherheit jede Gelegenheit verpaffen
Wir haben eine Anzahl von Dünkirchen und Pearl Har-
bour erlebt, und trotzdem versucht man den totalen Krieg
auk demokratischer Grundlage zu führen."

Soldaten ohne Kampfwillen
Das Ende der niederländisch-indischen Armee.

DNB. „Unsere Truppen wollten es anfänglich nicht glau¬
ben, daß die feindlichen Slreitkräste bereits bedingungslos
Mpituliert hatten." so schildert der Kriegskokrespondent von
Domei seine eriten Eindrücke aut de, Fahrt von dem östlichen
Frontabschnitt aus Java nach Sulavaja . Immer wieder
wurde unser Wagen, der die marschierenden Kolonnen über¬
holte. mit begeuterten Bozizai-Rusen begrüßt Wir mußten
zahlreiche Umwege machen, bis wir Sie Bororie Surabajas
erreichten, da tasi all« Blöcken»eistöit und die Slraß -n un-
passierbar gemacht worden waren. Zu meiner Ueberraschung
mußte ich in Surabaja seststellen daß alle Straßen übersülli
waren mit bereits waffenlosen niederländisch-indischen Sol.
daten. die/ich planlos in den Straßen und aut den freien
Plätzen bewegten Man halte den Eindruck als ob sie Viesen
Krieg recht leicht genommen und als ein besseres Spiel ange¬
sehen hätten Mit ihrem Schicksal schienen ne nickt unzufrie¬
den und waren wohl froh daß die G fahren uns der Krieg
für . " " ^ . .. . -
ter
ergaben. _ , _ _
Widerstand erschöpf» waren.

„Wenn man alle seine Eindrücke zusammensaßt," so
schließt der Berichter, «kann man nicht verstehen, wieso die
Niederländer die reichen Gebiete Niederländisch-JndienS in
die Einkreisungsfront gegen Japan einschalteten ovwohl dort
weder wirksame^ erteidianngsanlaarn noch Kampkwille vor¬
handen waren Es zeigt sich vielmehr daß das Rückgrat die¬
ser Einkreisungsbewegiing nicht etwa in entsprechenden und
ausreichenden militärischen Vorbereitungen lag sondern in
einer ungeheuren Propaganda, durch Sir Japan getäuscht
werden sollte"

weitere 600 wallonische Freiwillige.
DNB. Brüssel. 11. März. 600 wallonische Freiwillige

nahmen Abschied von Brüssel, um sich der wallonischen
Legion di« bereits mit über 1000 Freiwilligen im Kampf
an der Ostfront steht, anzuschließen. Die Abreise der neuen
Freiwilligen gestaltete sich zu einer eindrucksvollen Kund¬
gebung für den Kampf der europäischen Völker gegen
den Bolschewismus.

Die Sowjets terrorisiere« Iran.
Aus Teheran erfährt man. daß das von den Sowjets be¬

setzte iranische Aserbeidschan verwaltungsmäßig bereits völ.
liä von dem übrigen Iran losgetrennt worden ist Die Sow¬
jets haben in Täbris ein Kommissariat eingerichtet, das die
Bulsch-wisierung der ganzen Verwaltung dnrchzntühren be-
ginnt Vor Ein- und Ausreise in da? von den Sonnet? be¬
setzte Gebier bedarf es neuerdings auch für iranische Staats¬
angehörige eines Sichtvermerkesder sowjetischen Behörden-
Wie weiter bekannt wird baben die Sowjet? in Teheran ein
GPU -Büro eingerichtet. Die frühere iranische R-gierung
hat als eine ihrer letzten Amtshandlungen noch gegen diese?
Büro in Moskau vergeblich protestiert.

Kurzmeldungen
Berlin. Der Reichsminister für die besetzten Ostgebiete hat

eine Verordnung über die Errichtung einer Zentralnoten¬
bank in der Ukraine erlaffe,,.

München. Am neunten Jahrestag der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismus in Bayern gedachten die
Kämpfer Adolf Hitlers in einer Großkundgebung im Lö-
wenbräiikeller jenes historischen9. März 1933.

Gewohnheitsverbrecher erschossen.
DNB. Berlin, 11. März. Der Reichsführer ^ und Chef

der Deutschen Polizei teilt mit: „Am 5. März 1942 wurde
der Gewohnheitsverbrecher Andreas Lochner erschossen.

Berufsverbrecher erschossen.
DNB Berlin. >0. März. Der Reichsführer der ^ und

Chef der deutschen Polizei teilt mit: „Am 4. März 1942
wurde der B?russverbrecher Roman Tauber erschossen"

Neues aus aller Welt
M die,Schwiegermutter. Wegen versuchten

Giftmordes an ihrer Schwiegermutter und deren Mu ter
wurde die 2S,nhrige Jrma Grosch aus Oepitz. Kreis Ziegen¬
rück. von der Straffammerm Rudolstadt zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt. Nach ihrem Lebenslauf zu urteilen
war die Grosch alles andere als ein beständiger Charakter'
Nach ihrer Schulent.assung hatte sie sich bis zum 22. Lebens
fahr in der Landwir.schaft betätigt. Nicht weniger als 25
mal wechselte sie ihre Stellungen. Vor zwei Jahren heiratete
sie einen Bauern aus Oepitz. Bald nach der Heirat stellte
sich jedoch heraus, daß die junge Frau den Pflichten einer
Bäuerin nicht gewachsen war. Inzwischen wurde der Mann
eingezogen. Es kam zu Streitigkeiten mit den Verwandten
denn auf dem Gu e lebten die Schwiegermutter und derei
Mutter sowie ein Onkel. Die beiden Frauen waren der Grosch
im Wege. Eines Tages benutzte sie die Abwesenheit ihre-'
Schwiegermutter, begab sich aus den Hof und st:ea nach Ent
fernung eines Fensters in den Keller, wo sie ein Gias mi
eingemachten Früchten öffnete und dem Inhalt Rat engif
bffmengte. Einige Tage später wiederholte' sie dieses Ver¬
fahren an anderem Eingemachten und schüttete außerdem
das Gift in Flaschenbier. Der Mordanschlag mißlang jedoch
da der Inhalt der Gläser und Flaschen sofort als oerdorbei
anzusehen war. Während der Inhalt der Gläser vernichte,
wurde, gab man das Flaschenbier dem Händler, von demm<n
es gekauft hatte. als verdorben zurück.

** Die Gefängniskasse beraubt. Vor einiger Zeit gelang
der ungarischen Polizei ein guter Fang in der Person eines
gefürchteten Einbrechers, der mona elang ganz Szeged und
Umgebung in Schrecken versetzt hatte. Leider verabsäumt!
man, seine SHuhe bei der Leibesvisitation zu untersuchen, in
denen er — für alle Fälle —eine Feile und einen Dietrich
verborgen hatte. So mußten die Beamten am anderei'
Morgen die überraschende Feststellung machen, daß der sel¬
tene Vogel ausgeslogen war. Noch größer war aber di»
Ueberraschung. als man wenig später auch die Gesängnis-
kasse erbrochen und völlig geleert vorfand Der freche Ein
bvecher hatte die Situation ausgenutzt und sich nicht nur bi
Freiheit verschafft, sondern dazu no ein «Betriebskapital
von annähernd NX10 Pengö. Als man ihn endlich in d«
ungarischen Hauptstadt wieder ergreifen konnte, hatte ?
gerade noch3 Pengö in der Tasche.

k* Eicrtransport im Kindersarg. Die zwei alten L«ur
chen, die an der Endhaltestelle der Straßenbahn in Lissabon
einstittjen, um ins Innere der Stad, zu fahren, wurden voi
den Mitreisenden mit mitleidigen Blicken verfolgt. Denn die
Last, die von dem sichtlich vom Lande stammenden Bauern
ehepaar mit rührender Vorsicht zwischen sich auf der Bank
verstaut wurde, war —ein Kindersarg. Endlich war man im
Stadtinnern angelangt, und das Paar schickte sich an. di,
traurige Last weiterzubesördern. Die Zuschauer sollten siä
schwer getäuscht haben. Denn ein in rasender Fahrt daher¬
kommender Radfahrer lüftete unfreiwillig den Schleier des
Geheimnisses, indem er nämlich den Bauern anfubr. wöbe
dessen Händen der Sarg entglitt und mit einem dumpfer
Schlag auf den Boden Prallte. Voll Mitgefühl ließen die
umstehenden Frauen einen Schrei hören, der jedoch gänzlich
fehl am Platze war. Denn der Deckel des Kindersarges öffnete
sich, und heraus sielen Hunderte von Eiern, die zum größter
Teil auf dem Pflaster zersprangen. Ein gerade vorüberkom
mender Polizist mußte die Alten vor dem Zorn der Mit¬
reisenden schützen. Wegen Erregung groben Aergsrnisses
und Schleichhandels— sie wollten die Eier an einen illegalen
Aufkäufer verschachern— wurden sie sofort in Hart genom¬
men und seb»n n—, ihrer empfindlichen Bestrafung entgegen.

** Ein RmS kauft Amok. Aufregende Szenen spielten
sich dieser Tage auf der Hauptverkehrsstraße Heiliaenstadt—
Goisloden lEicksfeld) um ein wildgewordenes Rind ab. Da?
Tier, das zum Bullen gebracht werden sollte riß sich los und
raste aus dem Gehöss. den Bauern und einen Gehilfen, die
sich entgegenstellten, überrennend. Wegen zunehmender Dun¬
kelheit mußte die Verfolgung vertagt werden. Am anderen
Morgen hatte die Sache Erfolg, doch ließ sich das Tier nicht
einafngen. Die wilde Jagd setzte sich von den Feldern auf
die Hauptverkehrsstraße fort. Zwei Frauen flüchte en vor
dem rasenden„Stier" in den Straßengraben, ein Radfahrer
zu Fuß hinter einen Baum das Rad-wurde von dem wüten¬
den Tier bis zur Unkenntlichkeit bearbeitet. Das nächste
Opfer ein Personenauto, entging einer intensiveren Bestür¬
mung, als ein Pferdefuhrwerk im Blickfeld des Angreifer?
auftauchte. Das eine der beiden Pferde blieb tot auf dem
Kampfplatz liegen. Inzwischen war die Gendarmerie alar¬
miert worden, doch ehe sie erschienen war. war das Drama
schon zu Ende. In Äckster Wut stürz"e stch das Rind auf
die Lokomotive des Mittaqszuges aus Eschwege und churd-
getötet.
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12. Fortsetzung
Mit halbem Ohr vernahm sie die Glückwünsche des

Bruders, horte das respektvolle Zulammenknallen seiner
Absätze, mit dem er die Begrüßung des Vaters einleitete,
and sie wurde erst wachsam, als der Name seines Freundes
fiel. „Günter konnte leider nicht mitkommen. Wir haben
deute Nachtübung. Ich muß auch gleich nach dem Abend¬
essen wieder weg. Wir holen einfach Sonnabend alles nach,
was, Mutter? — Aber nun hätte ich dein Geburtstags¬
geschenk fast vergessen!"

Cr ging hinaus und erschien kurz daraus wieder mit
einem flachen Paket in der Hand.

„Es ist keine große Sache", meinte er, während er es
auspackte. „Aber da du io was noch nicht hast, dachte ich
mir. es würde dir ein bißchen Freude machen."

Die Köpfe vvrgeneigt. sahen ave am Tisch auf feine Hände.
„Ihr macht so gespannte Gesichter", sagte er mit einem

jungenhaften Lachen. „Ich fürchte, ihr werdet gleich ent-
täu..yt sein." Dann stellte er zögernd ein Bild in einem
schmalen, silbernen Nahmen vor stch hin. Es war die Ver¬
größerung einer Photographie, die ihn in seiner Flieger-
kombincstion darstellte, als er gerade in seine Maschine
klettern wollte. Er schien nicht gemerkt zu haben, daß ihn
emand photographiert hatte, denn sein junges Gesicht war

. ernst und schon ganz an den bevorstehenden Flug hin-
gegeben. Es wirkte durch die scharfe Konzentration älter
und erinnerte in der Umrahmung der eng anliegenden
Lederkappe mit der bochgeschobenen Schutzbrille an das
Gesicht eines Ritters, dessen Helmvisier ausgrklappt war.

„Die Aufnahme hat ein Kamerad von mir gemacht",
iagte Eckart. La alle schwiegen: es klang, als wollte er sich
entschuldigen. „Ich hatte überhaupt keine Ahnung davon.
Es ist natürlich kein Kunstwerk"

Zu seiner Ueberraschung stand die Mutter plötzlich aus.
nahm ihn in seine Arme und küßte ihn aus den Mund.
Braake starrte aul da« Bild und räulperie sich Er wußte,
«as seine Frau zu diesem zärtlichen Ausbruch veranlaßt
batte Vor wenigen Tagen war eine Belgtzimg von

Eckarts Staffel tödlich abgestürzt. Das Bild dort mochte
sie an die Mütter der"beiden jungen Flieger erinnern, an
ihr Leid und die vielen stummen Sorgen, die sie sich vorher
um sie gemacht hatten, und nun brach, versteckt hinter Dank,
Freude und Zärtlichkeit, einmal aus ihrem Herzen die Angst
hervor, die sie stets vor allen Menschen, besonders vor ihrem
Jungen, tapfer verborgen batte.

Eckart hatte nichts von diesem Unglück erzählt. Die
Nachricht war ihnen von einem Menschen zugetragen
worden, der zufällig Zeuge gewesen war. So stand denn
in seinem Gesicht eine fast kindlich ungläubige Verwunderung
darüber, baß das anspruchslose Bild eine so große Freude
auslösen konnte. Erst als er sah. wie leine Mutter ver-
stöhlen mit dem Handrücken über die Augen fuhr, begann
er dunkel zu ahnen, daß das Bild für sie mehr als ein
Geschenk war.

Sofort löste er sich mit sanfter Gewalt aus der Um¬
armung und fragte, ablenkend. Katrin: „Was hast du denn
eigentlich geschenkt?" . , , . ^ . . . „ .

Braake atmete erleichtert auf und warf fernem Sohn
einen dankbaren Blick zu. Als Katrin die Kacheln zeigte,
knüpfte er eifrig famiüengeschichtliche Erklärungen daran
und endete schließlich bei der Braunkohle. „Wer weiß, ob
hier jemals Braunkohle gefunden worden wäre, wenn Jan
Braake nicht nach Ton gegraben hätte. Er war es. der
dabei auf die Braunkohle gestoßen ist.

„Aber doch nicht hier. Vater", meinte Eckart. „Denn
unter uns erem  Grundstück liegt ja keine Kohle.

„Nichtig. Seine Töpferei stand da. wo sich letzt diese
Riesenkästen der keramischen Betriebe erheben. Auch aus
seinem Ton baden sie Geld gemacht. Woraus machen diese
Leute kein Geld? Sogar aus dem Sande, mit dem sich die
Landwirtschaft abrackenr muß." ,

„Das ist eben besonderer Sand. Vater. Glaskanü. ein
wichtiger Rohstoff für die Herstellung von farblosen Gläsern.

„Du scheinst fa genau im Bilde zu kein", meinte
Braake bissig. . ^ .

„Wenn man hier geboren und zur Schule gegan¬
gen ist —" . , ^ ^ .

„Ich bin hier auch geboren unü zur Schule gegangen,
aber ich habe mich nie darum gekümmert, was die da

'"^ Warnend trat die Mutter Eckart aus den Fuß? und
sofort wandte er sich an Katrin mit der Frage, wann sie
gekommen sei und wie lange sie bliebe.

Ehe Ke antworten konnte, sagte Braake: „Ja . danach
wollte ick dich auch schon lraaen. Wie bist du eigentlich

hierhergekommen? Du warst doch gar nicht naß. Das
wunderte mich gleich." ^ ^ .

Katrin berichtete darauf von der Fahrt auf dem Last-
wagen, sagte aber nichts von ihrer Unterhaltung mit dem
Fremden. ^ ...

„Höchst unvorsichtig", meinte der Dater. wahrend er
umständlich die erloschene Zigarre anzündete. „Das kann
doch ebensogut ein Wagen der Adag gewesen sein. Es wäre
mir kedr peinlich, wenn man dich gesehen hätte. Was hatte
er denn für eine Nummer?" . . .

„Aber, Vater, darauf habe ich wirklich nicht geachtet.
Ich war froh, daß ein Wagen kam, der mich mitnadm.
Sonst wäre ich wahrscheinlich jetzt noch nicht hier.

Da die Mutter kühlte, daß es besser lei. das Gespräch
abzubrechen, bob sie die Tafel auf, und. zwar mit der Be*
gründung, daß ste sich um den Geflügelhos kümmern muffe

„Ich komme mit und helfe dir", sagte Katrin, di« aus-

bestanden war und das Geschirr zusammenzuraumen
^""Heut? nicht. Geht ihr beide nur «in bißchen spazieren.

So ein Gang über di« Felder kann euch nichts schaden.
„Sehr richtig. Dann vergeßt ihr wenigstens nicht, was

ihr unter den Füßen habt." Mit diesen Watten erhob sich
Braake und gina hinaus.

„Ihr habt idm mal wieder«rundlich die Laune ver-
Sorben", sagte die Mutter mit einem teilen Vorwursm du
Stimme. „Er ist ein jo guter Mensch. Ihr wißt doch, das.
er es nicht vertragen kann, wenn —"

„Mutter", unterbrach sie Eckart ernst, „er bat bavo»
anqefangen. Ich habe chn nur einmal korrigiert, weil er

^ ^ Es st̂ t̂ di/nicht zu. deinen Vater zu korrigieren.

^ ^ .Entschuldige! Mutter", murmette Eckart beschämt.
Dann verließ er mit Katnn das festliche Zimmer.

Lange gingen die Geschwister stumm nebenemaudei
her. Katrin brach zuerst das drückende Schweigen. „Dr
hättest das doch nicht sagen sollen.

„War?" ^
»Das mit dem Gkasfand.
'MagÄm Damit hast du dich aber aus die Sette fett«

^ ^ Ne°m°Ich habe sie nur gegen-inen ungerechte« Vor¬
wurf verteidigt. Das ist em Unterschied.
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"DermisGte 2TachrLGten
Die älteste Landkarte der Welt . In geruhsamen Friodens-

-eiten beschäftigt sich die Oeffentlichkeit wenig mit Karten.
Anders im Kriege. Die Weltkriegsteilnehmer ebenso wie die
begeisterungsfähige Jugend verfolgen die Ereignisse auf den
verschiedenen Kriegsschauplätzen anhand der Karte . Wie alt ist
überhaupt die Landkarte ? Sie reicht weiter zurück, als wir
nnnehmen Die älteste Landkarte der Welt ist im Jahre
1100 v. d. Z . entstanden . Auf einem ägyptischen Papyrus ist
eine große Wüstenstraße ausgezeichnet. Sie führte in ein Gold-
minengehiet , nach dem heutigen Wadi Hkmmamat beim Roten
Meer . Welch ein weiter Weg mußte von dieser ersten uns
bekannten Landkarte bis zu den heutigen Planiglobischen Kar¬
renzeichnungen zurückgelegt werden . Der Grieche Anaximander
legte 597 v. d. Z . seine Erdkarte vor, Eudoxos , der griechische
Philosoph und Astronom , schuf 350 v. d. Z . seinen Erd¬
globus und Ptolomäus verdanken wir eine Erdkarte , die von
125 v. d. Z. bis 1500 n. d. Z. Geltung hatte . Ptolomäus war,
wie wir wissen, der größte Astronom des Altertums . Behaims
Globus wollen wir ebenfalls noch erwähnen . Er war , wie die
anderen Karten und Globen eine Etappe auf dem Wege zu
unseren modernen Landkarten.

Vor fast SW Jahren urkundlich erwähnt . Eine besondere
Merkwürdigkeit in der Geschichte des Städtewesens zeigt der
bekannte Harzort Thale  auf . Er wurde zuerst nachweislich
im Jahre 1016 in einer Urkunde erwähnt , hat also ein ur¬
kundlich belegtes Wer von fast neunhundert Jahren , aber
Stadt ist Thale erst seit — zwanzig Jahren ! Im Sommer
1922 wurde Thale als seinerzeit größtes Dorf der Preußischen
Provinz Sachsen zur Stadt erhoben . Da dieses Ereignis in
die schwere Zeit nach dem ersten Weltkrieg fiel, sah man in
Thale von einer besonderen Feier Nus dem Anlaß ab. Auch
in diesem Sommer wird sich vermutlich die Erinnerungsfeier
an die zwanzigjährige Stadtgründung des neunhundertjäh¬
rigen Gemeinwesens im schlichten zeitgemäßen Rahmen voll¬
ziehen.

Einen Akazienwsld — gestohlen. Die Entwässerungsgesell-
schaft der Ecseder Moorgegend (Ungarn ) erstattete bei der
Sathmarer Polizei die Anzeige über einen unglaublichen
Walddiebstahl. Die Gesellschaft hatte vor zehn Jahren einen
Kanal entlang eines weitausgedehntcn Akazienwaldes anlegen
lassen. Dieser Akazisnwald ist während der letzten zwei Jahre
von unbekannten Tätern gestohlen worden . Wo früher der
Akazienwald stand, erstreckt sich jetzt Wiesenboden . Die Be¬
hörden leiteten eine eingehende Untersuchung ein und konn-

Briefmarken- fetten,kostbar und vielbegehrl
Die halbierte 10-Centavo«-Marke in der Rnmpelkammer

Das Thenn „seltene Briefmarken " wird gern und oft er¬
örtert . Versteigerungen z. B . geben stets Anlaß , dies inter¬
essante Kapitel aufzuschlagen. Denn immer werden hier sel¬
tene Werte angeboten , die nur in wenigen Exemplaren vor¬
handen sind und dementsprechend hohe Preise erzielen.

Es kommt selten vor , daß die geringe Zahl der seltenen
Briefmarken um den Fund eines weiteren , bislang unbekann¬
ten Exemplares bereichert wird . Dieser ungewöhnliche Fall
hat sich vor kurzem in Hannover ereignet . Unter dem man¬
cherlei Plunder und wertlosem Kram einer . Rumpelkammer
fand sich eine höchst bemerkenswerte philatelistische Kostbarkeit:
eine halbierte 40-Centavos -Marke aus Chile . Diese Marke
zeigt als Schmuck eine Christoph -Kolumbus -Büste . Im Jahre
1851 herrschte in Chile Mangel an 5-Centavos -Marken . Da
der empfindliche Mangel dieser Wertzeichengruppe anderwei¬
tig nicht rasch behoben werden konnte, gestatette die chilenische
Postverwaltung laut Dekret vom 21. Oktober besagten Jahres
die Halbierung der 10-Centavos -Marken . Von diesen halbier¬
ten Marken sind nur vier Exemplare erhalten geblieben.
Während diese die senkrechte, waagerechte ' und rechtsseitig
schräge Halbierung aufweisen , zeigt die in der Mumvelkam-

^mer aufgefundene -Marke die linksseitige Halbierung , die bis-
j her nur in einem einzigen Exemplar bekannt war . Eine
! Tatsache, die den Wert dieser seltenen philatelistischen Kostbar¬

keit noch mehr unterstreicht.
Wenn aus irgend einem Anlaß von seltenen Briefmarken

die Rede ist, kommt das Gespräch auch immer auf die blaue
Mauritius . Ueber dieses wertvolle bedruckte kleine Stückchen
Papier ist schon viel gesagt und geschrieben worden - Die be¬
rühmte „one Cent "°Briefmarke aus Guyana mit der Jahres¬
zahl 1856 wird gleichfalls oft erwähnt . Weniger ist von der
badischen 9-Kreuzer -Briefmarke von 1851 die Rede. Dabei
zählt auch sie zu den größten Kostbarkeiten unter den seltenen
Postwertzeichen . Diese Marke wurde irrtümlicherweise auf
grünem statt rosa Papier gedruckt. Sie soll ebenfalls nur in
vier Exemplaren vorhanden sein. Unseres Wissens befindet
sich ein Exemplar im deutschen Reichspost-Museum , das , in
diesem Zusammenhang bemerkt, eine der wertvollsten Samm¬
lungen der Welt besitzt.

Briefmarkensammler gibt es heute in allen Ländern , die
sich der Postwertzeichen bedienen , unendlich viele. Das Brief¬
markensammeln ist dabei erst um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts aufgekommen . Die ersten Briefmarkenzeitungen

ten bei einigen Bauern der Umgebung noch Teile des ge¬
stohlenen Akazienholzes finden . Gegen die Diebe wurde Straf¬
anzeige erstattet . i erschienen, Kongresse und Ausstellungen kamen auf und wur-

Um die Ersparnisse des Ehemannes . . . In Preßburg !- ^ ständigen Einrichtungen.
spielte sich ein ungewöhnliches Verbrechen ab. Als der fünf-
undvicrzigjährtge Maschinist Josef Suchansky in seiner Woh¬
nung ein Mittagsschläfchen halten wollte , stürzte Plötzlich seine
achtunddreißigjährige Gattin und deren zwanzigjähriger
Bruder in das Zimmer und bedrohten ihn am Leben, wenn
er nicht einen Betrag von 5000.Kronen , den er in der Woh¬
nung versteckt hatte und die seine Ersparnisse darstellten , aus¬
händige . Der Ueberfallene versuchte sich zur Wehr zu setzen,
worauf sein jugendlicher Schwager eine Sodawasserflasche
hervorzog und mit dieser auf den Wehrlosen einhieb . Die
Gattin sah dem Verbrechen tatenlos zu. Der Ueberfallene,
der, wie sich später heraussiellte , zwölf Wunden am Kopfe
üavongetragen hatte , brach blutüberströmt zusammen . Als er
wieder aus seiner Ohnmacht erwachte, waren die Täter mit
ihrer Beute verschwunden. Bisher fehlt noch jede Spur von
ihnen.

Luftströmungen in 1»« Kilometer Höhe — die Ursache
unserer Wirbelwinde?

Der rastlos forschende Mensch war schon immer bestrebt,
Licht in die Welt über uns zu bringen . Welche Temperaturen
herrschen in den Regionen von 20, 30 und noch mehr Kilo¬
metern ? Das ist eine der Fragen , deren Beantwortung seit
langem angestrebt wurde . Die moderne Forschung bedient sich,
um das „Höhenleben " zu erforschen, der Registrierballons.
Im Jahre 1936 ließ Professor Wegener einen solchen Ballon
33 000/Meter hoch steigen. Die Apparate verzeichneten in
14 000 Meter Höhe eine Temperatur von minus 63 Grad
Celsius.

Als im Weltkrieg das deutsche Langrohrgeschütz die fran¬
zösische Hauptstadt beschoß, erreichte die Granate auf ihrer
Flugbahn eine „Spitzenhöhe " von 35 Kilometern . Diese
„Höhenwanderung " ist aber schon im Jahre 1883 erheblich
übertroffen worden . In diesem Jahre hatte die Vulkaninsel
Krakatau in der Sundastraße eitlen ihrer heftigsten Aus¬
brüche zu verzeichnen. Die Lava wurde damals 56 Kilometer
hoch geschleudert! Wir wissen, daß in dieser Höhe die Luft¬
dichte nur noch ein Tausendstel der unteren Schichten beträgt.

Steigen wir noch höher die Luftschichten hinan ! In
80 Kilometer Höhe macht die Atmosphäre die Erdumdrehung
nicht mehr mit . Hier braust ständig ein Ostwind von 100 Meter
SekundengeschwindigkAt . Schnellen wir nun gleich in einem
gewaltigen Sprung nach oben, in eine Höhe von 100 Kilo¬
meter ? ! Es wird angenommen , daß die hier herrschenden
Luftströmungen die „Väter " der großen Wirbelwinde auf un¬
serer Mutter Erde sind. Die heutige Wissenschaft steht auf
dem Standpunkt , daß 500 Kilometer über unseren Köpfen
noch vereinzelt Wasserstoff- und Stickstoffmolekrile nachzu¬
weisen sind.

Wir wollen diese Behauptung weder in Zweifel ziehen
noch befürworten , sondern uns wieder auf unser Erdental
zurückbegeben.

Ehedem war es noch möglich, daß ein Liebhaber Brief¬
marken aller Herren Länder sammelte. Der Aufschwung des
postalischen Lebens, eine natürliche Folge der Verkehrs - und
Wirtschaftsentwicklnng , setzte hier aber natürliche Grenzen.
Unsere Zeit kennt nur noch Spezialsammler , die sich auf be¬
stimmte Länder und Zeiten beschränken. Aber selbst sie müssen
viel Liebe, Zeit und manches materielle Opfer bringen , um
eine möglichst vollständige Sammlung zu erhalteil.

Wer dem Briefmarkensammeln fremd, interesse- und ver¬
ständnislos gegenübersteht , wird sich gewiß fragen : warum
denn überhaupt Briefmarkensammeln , welchen Zweck hat das
Zusammentragen der Postwertzeichen , welchen Nutzen ? Brief¬
marken vermitteln Wissen, schenken bedeutend mehr Kenntnisse
als mancher annimmt . Nicht nur sprachlicher Natur , sondern
reiche Kenntnis der Geschichte eines Landes . „Geschichte im
Markenbild " — man denke nur an die deutschen Briefmarken,
beispielsweise aus der Zeit des Norddeutschen Bundes , der
Epoche des Hohenzollern -Deutschlands , an die Marken aus der
Nachkriegszeit unseligen Angedenkens und die Marken seit

Sondermarke zum Heldengedenktag
WWWWWI

(Presse -Hoffmann .)

Die Deutsche Reichspost gibt zum Heldengedenktag 1912
eine Sondermarke zu 12 38 Rpf . in blauschwarzer Farbe
heraus . Der Zuschlag fließt dem Kulturfonds zu. Den Ent¬
wurf hat Prof . Richard Klein -München an Hand einer Auf¬
nahme des Reichsbildberichterstatters Prof . Heinrich Hoffmann
nach einer Plastik des Bildhauers Bronisch -Berlin angefertigt.
Die 27,5x32,8 Millimeter große Marke ist in der Staats¬
druckerei Wien im Rastertiefdruckverfahren in Bogen zu 50
Stück hergestellt worden.

.Die Marke wird bei sämtlichen Postämtern vom 10. März
an bis Ende April 1912 und bis auf weiteres bei der Ver¬
sandstelle für Sammlermarken in Berlin 3VV 68 abgegeben.

dem Umbruch ! Sie erzählen alle deutsche Geschichte, erzählen
von Kleinstaaterei , die .uns heute geradezu komisch anmutet,
von deutscher Zwietracht und dem Wunder der deutschen
Einigkeit , die in diesem Freiheitskriege , dem größten aller
Zeiten , ihre stolze Bewährung findet.

Kleine Kulturgeschichte der Briefmarke
V. K. Heute gehören Brief und Briefmarke wie ein ein¬

heitliches Ganzes zusammen . Jedoch war das nicht immer so.
Während man schon vor mehr als 3000 Jahren Briefe schrieb
und sie durch die Post befördern ließ, kennt man die eigent¬
lichen Postwertzeichen erst seit etwa 100 Jahren . Erste An¬
sätze hierzu mögen allerdings noch weiter zurücklisgen. So ist
z. B . ein erster schüchterner, jedoch bald wieder vergessener
Versuch eines Franzosen aus dem Lahre 1653 bekannt , der in
Paris eine eigene Stadtpost unterhielt und Briefe nur dann
austragen ließ, wenn sie mit einer besonderen Art Streif¬
band versehen waren , das er zu einem Preis von 1 Sou das
Stück verkaufte . Demgegenüber bedeuteten die im Jahre 1810
in England auftauchenden Briefumschläge mit eingedrucktem
Botenpreis von 1 und 2 Penny schon einen gewaltigen Fort¬
schritt. Wenig später gab es ebenfalls im englischen Postdienst
bereits aufklsbbare Postwertzeichen . Ihr Erfinder soll der
Buchhändler Chalmers in Dundee gewesen sein Nach dem
glänzenden Erfolg , den England mit der Briefmarke erzielt
hatte , eroberte sie sich bald auch das europäische Festland.
1813 wurden Postwertzeichen in Zürich , Basel und Genf her¬
ausgebracht , 1819 folgte Bayern , 1850 Preußen , während die
deutschen Kleinstaaten diesem Beispiel nach uM nach folgten.
Die Lochung der Zwischenräume auf den Maxjcenbogen zut
leichteren Abtrennung der einzelnen Marken wurde im Jahre
1852 ebenfalls in England zum ersten Male vorgenommen.

Das Sammeln von schon gebrauchten Marken begann erst
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts , nachdem immer mehr
verschiedene Mark n, besonders auch aus dem Auslande , auf¬
tauchten . Dann setzte der Handel mit gestempelten Briefmar¬
ken sogleich in großem Umfange ein, der bald einen nie ge¬
ahnten Aufschwung erleben sollte. Heute gibt es fast in allen
Städten der Welt besondere Brtefmarkcn -Handlungen und
Sammlervereine . Die Reichspost hat sogar in Berlin ein eige¬
nes Postamt für Sammler errichtet , das über schlechten Absatz
bestimmt nicht zu klagen hat.

Jeder ' begeisterte Briefmarkensammler kennt den Wert
einzelner seltener Exemplare und sehnt sich z. B . nach dem
Besitz der blauen Mauritius , die nur noch in 13 Stücken vor¬
kommt und 1912 einen Erlös von 1800 000 Franken brachte.
Eine der seltensten Briefmarken ist die schwarze I -Cent -Marke
aus dem Jahre 1856 von Britisch -Guhana . die nur noch in
einem Stück vorhanden ist und 1921 den Erlös von 360 000
Schilling erzielte . Ms wertvollste Marke Europas gilt ein
schwedischer Fehldruck, der zuletzt für 37 500 Kronen weiter¬
verkauft wurde . Darüber hinaus gibt es noch zahlreiche an¬
dere seltene und wertvolle Stücke, die jedes rechte ' Sammler-
Herz höher schlagen lassen.

Ein seltsamer geheimnisvoller Reiz geht von diesen alten
kostbaren Briefmarken aus , denn jede dieser Marken weiß eine
lange und abenteuerliche Geschichte zu erzählen , und oftmals
führte das Schicksal dieses winzige Stück Papier um den
ganzen Erdball , ehe daraus der kostbarste Besitz so manche«
weltberühmten Briefmarkensammlung wurde

Ein P«p«aei erhält ei« Ve«tm«l
Die Gänse des ' Kapitols , die angeblich die Besatzung de«

römischen Festung durch ihr Geschrei gerettet haben und da¬
für weltberühmt geworden sind, haben einen Nachfolger ge»
funden Es ist ein Papagei , der in einem mexikanischenDorf
bei San Juan den Bewohnern eines Hauses buchstäblich
das Leben gerettet hat Es war unmittelbar vor dem letzten
großen Erdbeben . Niemand befürchtete ein solches Ereignis,
zumal sich seit langem keine derartige Naturkatastrophe er¬
eignet hatte. Alle Einwohner des erwähnten Hauses schliefe«
den Schlaf detz Gerechten. Das Gleiche tat auch ein im Erd¬
geschoß wohnender Tierliebhaber , der unter anderen Tieren
einen großen , buntgefiederten Papagei hielt . Es mag wenig
später als Mitternacht gewesen sein, als der Mann von
einem lauten Geschrei geweckt wurde . Im Nebenzimmer. -wo
Juca , der Papagei , hauste, war der Teufel los : Mit wilden
Flügelschlägen warf sich das Tier gegen die Verbindungstük
und schrie dazu gellend Schließlich blieb dem Besitzer des
Vogels nichts anderes übrig , als nach dem Rechten zu sehen.
Aber außer dem aufs höchste erregten Vogel war nichts Be¬
sonderes zu entdecken. Durch gütliches Zureden suchte der
Mann das Tier zu besänftigen . Dieses aber wurde immer
aufgeregter , flog gegen die Fensterläden und schien unbedingt
ins Freie zu wollen. Um endlich Ruhe zu haben, öffnete der
Mann das Fenster , da er genau wußte, daß der zahme Vo¬
gel nicht wegfliegen würde . Dieser huschte hinaus , voll¬
führte auch vor dem Haus einen solchen Spektakel, daß viele
Hausbewohner munter wurden und sich die ungewohnte
Ruhestörung verbaten . Da — auf einmal ging ein leises
Zittern durch das ganze Haus , so leise, daß es die schläfern
Sen Hausbewohner nicht bemerkt hätten : jetzt aber , ermun¬
tert durch das Geschrei Jucas , erkannten sie die drohend«
Gciahr . Kaum hatten alle das Haus verlassen, ließ ein
furchtbarer Erdstoß den Boden erzittern und das Haus zu.
sammenstürzen . Auch die anderen Häuser des Ortes iielen zu»
sammen, und es gab neben zahlreichen Toten fast ni -mand.
der unverletzt geblieben wäre . Nur von dem einzigen Haus,
dessen Bewohner so energisch geweckt worden waren , blieben
alle am Leben. Das hatten sie allein dem Papagei Jura zu
danken: die Geretteten beschlossen, dem ahnungsvollen Vo¬
gel auf dem Marktplatz ein Denkmal aus Bronze zu er¬
richten

/
Ging es im Gebrauch entzwei?

Wurde es im Gebrauch zu stark strapaziert oder
ist es ein altes Erbstück, das sich im Dienste von
Generationen langsam aufbrauchte? Nichts
von allem ! Dieses Tuch ging wie viele Wäsche
allein durch Waschen entzwei. Erstens wird
Wäsche oft viel zu stark«erleben. Zweitens
wird sie oft zu lange gekocht. Drittens werden
zum Umrühren manchmal Wäschestöcke ge¬
nommen, an deren Kanten die Wäsche hängen
bleibt, oder es wird zu heftig gerührt, wodurch

das Gewebe auseinandergezerrt und über¬
dehnt wird. Ganz abgesehen vom Neiden auf
dem Waschbrett oder vom Ausbürsten beson¬
ders schmutziger Stellen.
Solche Behandlung vor allem ist daran schuld,
wenn Wäsche oft und zeitig entzweigeht. Gerade
heute im Kriege, wo Wäsche schwer zu ersetzen
ist, soll man sorgfältiger waschen. Längeres
und gründliches Einweichen zum Beispiel
macht Bürsten und Reiben überflüssig» weil
es schon vor dem Waschen den Schmutz löst.
Schäumt bei Ihnen die Waschlauge schlecht?
Sie meinen, das läge am Waschpulver? Nein,

meistens liegt es am harten Wasser. Ob
wir Leitungs- oder Brunnenwasser nehmenr
immer enthält es mehr oder weniger Kalk.
Dieser Kalk macht einen Teil des Waschpulvers *
unwirksam. Wie kann man diesen Schade«
verhüten?
Verrühren Sie eine halbe Stunde vor Be¬
reitung der Waschlauge einige Handvoll eines
guten Enthärtungsmittels im Kessel. Sie
können dann mit der Hand-fühlen, wie weich
das Wasser geworden ist. Mit Ihrem Wasch»
pulver aber kommen Sie dadurch viel weiter
als sonst.
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